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EnglischesU-Boot
gelunlen.

Zn englischen Gewässern ist ein englisches
U-Boot mit 47 Mann Besatzung gesunken. Doch
haben die Nachforschungen noch zu keinem Ergeb¬
nis geführt. Unterseebooteund Minensucherbe¬
mühen sich, den Tauchort des Schiffes festzustel-
len. Das Gewässer hat eine Durchschnittstiefe
von 31 Meter. In dieser hofft mann mit Tau¬
chern spater an die Rettung Herangehen zu kön¬
nen.

Unterseeboote von der Klasse des „M. 2" kön¬
nen 48 Stunden  unter Wasser bleiben. „M.
2" ist mit den modernsten Rettungsoorrichtungen
ausgestattet, darunter einem Rettungsapparat,
der es der Besatzung ermöglicht, Mann für Mann
an die Oberfläche zu kommen.

Englands Schönheitskönigin 1832.

Miß Gwen S t a llard  wurde jetzt zur eng-
llschen Schönheitskönigingewählt und mit dem
Titel „Miß Vritannia 1932" ausgezeichnet. Als
Vertreterin Englands wird Mitz Stallard an
dem großen europäischenSchönheitswettbewerb

in Paris teilnehmen.

Goerdeler.
..Verhandlungen zwischen dem Reichskom-

inlssar für Preisüberwachung und den Besitzern
der Berliner  Privattheater führten zu einer
-Vereinbarung, wonach der Earderobenzwang in
den Privattheatern aufgehoben wird. Schirme
und Stöcke müssen abgegeben werden; aber sonst
kznn man. in Zukunft den Zuschauerraum mit
Garderobe betreten. Ferner haben sich die
Theaterdirektorenverpflichtet, die vollständigen
-Programmein Len Wandelgängen auszutzän-
8en damit das Publikum nicht zum Programm-
Ms gezwungen ist. — Der Reichskommissar für
Preisüberwachung will auch an eine Revision
ver Anwalts - und Aerzte  gebühren heran-

Ferner dürfte noch im Laufe dieser
Proche eine Entscheidungüber die Preissenkung
in den Gastwirtschaftenfallen.

Schwedens gröhte Dichterin spricht für de»
deutschen Rundfunk.

die weltberühmte jchwe-
d-him .sterin, wird am 2. Februar zu den

Hd ^ ..̂ undfunkhörern in deutscher Sprache
uoer ihre Jugenderinnerungen sprechen.

Die Todesstrafe dieidt.
Im Strafrechtsausschutzdes Reichstages zog

dessen Vorsitzender, Professor Dr. Kahl,  am
Dienstag seinen Antrag auf Aushebung der
Todesstrafe zurück.  Im Strafrechtsausschuh
war bisher eine Mehrheit gegen die Todesstrafe
nur dadurch zu erzielen, datz ProfessorKahl mit
den grundsätzlichenGegnern der Todesstrafe
stimmte. Nunmehr ist eine solche Mehrheit
gegen die Todesstrafe nicht mehr  vorhan¬
den, so datz vorläufig mit ihrer Beseitigung
nicht mehr zu rechnen ist.

Mener
süe ds«M -)ranzMÄe

VerilSadismm.
In seinem Rundfunkvortrag wendet sich

Eckener auch gegen die deutsche Methode, mit
Drohungen gegen Frankreich das Reparations¬
problem lösen zu wollen, und sagt dazu:

Deutschland sei nicht mächtig genug, mit
überalteten Drohungen  der Gewalt¬
politik und nur mit radikalen Weigerungen
je'ne These zu verteidigen. Es sei auch nicht
klug, zu sagen, Frankreich wolle uns ruinieren.
Richtig sei vielmehr — im Gegensatz zu die¬
ser gefährlichen Vernichtungsthese —, eine
deutsch - französische Verständi¬
gung  wirklich anzubahnen, ihre Möglichkeit
zu studieren, ihre Notwendigkeit  einzu¬
sehen. Dann könne man auf die moralische
Unterstützungder anderen Großmächte rechnen.

Ein Ausgleich der Interessen der beiden
großen Nationen sei möglich, wenn der Ver¬
söhnungswilleund die Vernunft in beiden Län¬
dern sich durchsetzten. Weniger als früher sei
heute die Politik durch den Volkscharakter,
mehr als je durch vernünftigen Inter¬
essenausgleich  bestimmt . Die weltwirt¬
schaftliche Verflechtung, die raumüberbrückenden
Kräfte der T e chn i k bildeten ein Gewebe, aus
dem die Völker nicht mehr heraustreten könn¬
ten. Gerechtigkeit, Vernunft und Verantwor¬
tungsgefühl, die einen Bismarck zum urdltsr
wiincli (Schiedsrichter der Welt) in wichtigen
politischenEntscheidungengemacht haben, müß¬
ten sich durchsetzen. Der Glaube an diese Ideale
berechtige zum Glauben an Deutschlands Zu¬
kunft, zum Heile Deutschlands, zugleich zum
Segen für die ganze Welt.

Zum Abschluß des russisch-polnischen Nicht-
angrisss-Paktes.

Litwinow. (links ), der russische Außen¬
minister, und Patek (rechts ), der polnische
Gesandte in Moskau, die den russisch-polnischen
Pakt in Moskau paraphierten. — Die Para¬
phierung des russisch-polnischen Nichtangrifss-
Paktes stellt einen wesentlichen Schritt zur Be¬
friedung der Lage im Osten  dar . Es wird
erwartet, daß auch die anderen an Rußland
grenzenden Staaten sich dem Pakte anschließen

werden.

Zwei Gtrsbsnräudsr
-um Tode verurteilt.

Das Königsberger  Schwurgericht ver¬
urteilte den Arbeiter Dombrowski und den Tisch¬
ler Eisenmengerwegen gemeinschaftlichen Mor¬
des in Tateinheit mit Straßenraub zum Tode
und zum dauernden Ehrenrechtsverlust. In der
Nacht zum 11. Januar 1931 war ein Krastwagen-
siihrer mit einer Kopfwunde ausgesundenwor¬
den. Geldbörsemit etwa 44 RM. und die Uhr
waren geraubt. Die Verurteilten leugnen auch
heute noch, die Tat verübt zu haben, und erklä¬
ren, die gegen sie erstattete Anzeige sei ein
Racheakt. Das Gericht hielt jedoch ihre Schuld
für erwiesen.

See «Arveiter "Mrer
dri de« gilduftrlekSnmen

(Düsseldorf,  27 . Januar . Radio¬
dienst .) Der Führer der Nationalsozialistischen
„Arbeiterpartei", Herr Adolf Hitler, sprach ge¬
stern abend im feudalstenHotel Düsseldorfsvor
oen Eisen - und Stahlkönigen  des Ruhr-
qebiets und den Mitgliedern des bergbaulichen
Langnamoereins über die Notwendigkeitseiner
Partei und ihre Unterstützungdurch die Arbeit¬
geber. Anschließend an den Vortag fand ein
Essen  mit Hummer und Sekt statt. Der zur¬
zeit in Köln tagende Deutsche Arbeitgebe  r-
verband unterbrach seine Tagung eigens, um
den Mitgliedern Gelegenheitzu geben, den „Ar¬
beiterführer" Hitler in Düsseldorf zu hören . . .

Argentiniens Gesandter.

Schwindeleien
der Kechlseadftale«.

Aus der Führertagung des schlesischenStahl¬
helms. die am Sonntag in Liegmtz stattfand,
wartet« einer der Festredner mit der Lüge auf,
datz wir nur 100 000 Soldaten, aber über
117 000 Gerichtsvollzieher  hätten.
Die Hugenbergpressetat ihr übriges und ver¬
breitete diese Lüge in großen und fetten Ueber-
schriften. Jetzt stellt der Amtliche Preußische
Pressedienstfest, datz die Zahl der planmäßigen
und autzerplanmätzigen Gerichtsvollzieher in
ganz Preußen im Jahre 1931 insgesamt
nur 2141  betragen hat. Wozu in den anderen
Ländern noch etwa noch einmal soviel hinzu¬
kommen. Die übrigen 110 000 Gerichtsvoll¬
zieher existieren nur in der Phantasie der
Stahlhelmhetzer und der Hugenbergpresse.

Dr. Ernesto Re stellt,  der Gesandte Argen¬
tiniens in der Reichshauptstadt seit 1928, ist
durch seine Regierung abberufen worden und in

feine Heimat zurückgekehrt.

Nazi-Moedluft.
Aus Braun schweig  wird gemeldet: Am

Dienstag verließen die SA.-Truppen der Stadt
Braunschweigunter Führung des Stadtverord¬
neten Storbeck ihre Kasernen, um in der Ge¬
gend der Jutespinnerei zu manöverieren. Ihr
„Spaziergang" wurde von einem Auto aus, in
dem nach dem Berliner Muster ein Oberführer
saß, beobachtet. In der Nähe der Spinnerei,
mitten im Arbeiterviertel, kam es bald zu der
gewünschtenSchlägerei mit der provozierten
Menge. Die SA. gab wieder Pistolenschüsse ab.
Als sich die erbitterten Arbeiter aus einen
Schützen stürzen wollten, flüchtete er in ein
Geschäftslokal, aus dem er von Polizeibeamten
herausgeholt wurde. Endlich konnte einmal
einer der Burschen festgenommenwerden. Ans
dem Radeklint wurden nach der Schlägerei wie¬
der Schaufensterscheiben eingeschlagen.

Urteil im
KeiASlandbundproretz.

Das Schöffengericht Berlin -Mitte verurteilte
die Angeklagten im Reichslandbundprozetzwe¬
gen gemeinschaftlicher öffentlicher Beleidigung
des preußischen Ministerpräsidenten, und zwar
den Redakteur Paczqna zu 1000 RM. und den
Berlagsleiter Dr. Kluge zu 800 RM. Geldstrase.
Dem Staatsministerium und dem Minister¬
präsidenten wurde Publikationsvesugnis des
Urteils in verschiedenen Landbnndzeitungen
zuerlannt.

Fern von den Aufregungen der Politik.
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Amerikas erfolgreichsterSportsman»
des Jahres 1931.

Varney Berlins er,  der hervorragende ame¬
rikanische Mehrkämpfer, wurde jetzt mit der
James -Sullivan-Medaille ausgezeichnet, Lre
alljährlich bestimmungsgemäß dem „besten
Sportsmann der Vereinigten Staaten " verlie¬
hen wird. Berlinger hatte im letzten Jahre
außergewöhnlichgroße Erfolge aus jede»! Ge- l

biet der Leichtathletik zu erringen vermocht. .

Eine ungewohnte Aufnahme des Reichswehr-
Ministers Groener  mit seinem neun Monate
alten Söhnchen Ruthard Wilhelm, die den

Minister ganz als Privatmann zeigt.

Varteie«
«ege« Svielbanlen.

Sieben Fraktionen des Reichstages, nämlich
die Deutsche Volkspartei, das Landvolk, die
Wirtschaftspartei, der Christlich-soziale Volts-,
dienst, die Bayerische Volkspartei, die Staats¬
partei und das Zentrum haben durch ihre Ver¬
treter im Haushaltsausschuß des Reichstages
einen Antrag eingebracht, der auf ein Ersuchen
an die Reichsregiernngabzielt, unverändert wie
bisher keine Aenderung des noch jetzt geltenden
Gesetzes vom 1. Juli 1869, nach dem in Deutsch¬
land öffentliche Spielbanken  weder
konzessioniert noch geduldet werden dürfen,
herberzusühren.

^,n dieser Frage kann inan durchaus ver¬
schiedener Meinung sein. Die Moral in ' allen
Ehren: aber hier handelt es sich doch darum,
zahlungsfähige Ausländer nach Deutschland zu
ziehen. Die großen Spielbanken haben noch
immer viel Geld in das betreffende Land ge¬
bracht und ganze Städte reich werden lassen.
Die Angelegenheit geht übrigens hier auf
einen Wunsch deutscher Badener waltu ngen
zurück.



Für Silo Veaun.
Die L a n d t a g s f r a kt i o n der Staats-

partei hat an den preußischen Ministerpräsi-
0 ENi 2n Braun  folgendes Schreiben gerichtet:
n? te preußische Landtagsfraktion der Deutschen
Staatspartei erlaubt sich, Ihnen zu Ihrem
A Geburtstage die aufrichtigsten und herzlichsten
ssluckwunsche auszusprechen. In dankbarer Er¬
innerung an die für Volk und Vaterland ver¬
dienstvolle Arbeit , an der wir in all den Jahren
m der unter Ihrer Leitung stehenden preußischen
Äoalrnon teunehmen konnten, ist es uns ein ehr-
M ^ ô^ urfnis , bei dieser Gelegenheit den
Wunsch auszusprechen . daß über die geqen-
wartige Weltwirtschaftskrise und die dadurch für
unser Land hervorgerufenen besonderen Nöte
hinweg wir auch in Zukunft gemeinsam
unsere Kraft und unser Wollen für die innere
und äußere Freiheit unseres Landes und eine
bessere Zukunft einsetzen können. Ihnen , hoch¬
verehrter Herr Ministerpräsident , wünschen wir
vor allen Dingen für die kommenden Jahre die
beste Gesundheit und dem Staatsmann
reiche Erfolge ."

Der Pressedienst der Zentrumspartei
widmet dem Preußischen Ministerpräsidenten
Braun zu seinem 60. Geburtstag folgende Zeilen:
..Die Gerechtigkeit erfordert es , auch von seinen
Gegnern anzuerkennen , was sie ja auch oft genug
zugestanden haben , daß O. Braun wirklich staats-
mannische Begabung besitzt, daß es ihm während
seiner Ministerpräsidentschaft entgegen den
wiederholten und oftmals gefährlichen Krisen
nm Reiche gelang , in Preußen Ruhe und Ord¬
nung aufrechtzuerhalten , das politische und ge¬
setzliche Gestalten erfolgreich zu fördern und zu
führen . Otto Braun war es auch, der sich, ab¬
gesehen von Einzelfällen , bedingt vielleicht durch
die besondere Struktur Preußens , gerade in den
letzten Monaten schwerster Entscheidungen im
Reiche als weitschauende staatspolitisch denkende
Führerpersönlichkeit erwies . Er unterstützte mit
seinem Kabinett in stärkstem Maße die Reichs¬
politik , und seinem persönlichen Eingreifen war
es vielfach zuzuschreiben, daß sich die Dinge im
Reiche so entwickeln konnten, wie es der Reichs¬
regierung als Ziel vorschwebte. Wir Katholiken
erkennen es ganz besonders dankbar an , daß sich
Ministerpräsident Braun aus Gerechtigkeitssinn
zum Abschluß des Konkordats mit der katholi¬
schen Kirche entschloß und persönlich dafür ein¬
trat , daß das notwendige harmonische Verhält¬
nis zwischen Staat und Kirche geschaffen werden
konnte. Wurden auch nicht alle unsere berechtig¬
ten Wünsche erfüllt , so genießt heute doch gegen¬
über früher die katholische Kirche auch staatlicher-
seits das Ansehen und hat die Stellung , die ihr
von rechtswegen zukommt."

Neues von der NGS.
Aus Danzig wird berichtet : Zahllos sind

dis Schmutzereien und Schurkereien, die sich die
kommunistische Revolutionäre Eewerkschafts-
opposition in ihrer Hetze gegen die Gewerkschaf¬
ten geleistet hat . Jetzt hat sie sich aber in ihrer
Niedertracht selbst übertroffen.

Erster Akt: Im September 1931 versuchten
die Danzier  Hafenbetriebsunternehmer den
Lohn der Hafenarbeiter von 11,10 auf 8,60
Gulden zu drücken. Der Widerstand des Gesamt-
verbandes machte ein Schlichtungsverfahren
notwendig . Es kam zu einem Schiedsspruch,
der den Ta -gelohn auf 10 Gulden herabsetzte. In
der Nachverhandlung gelang es den Verüands-
vertretern , eine Erhöhung des im Schiedsspruch
erlangten Lohnes auf 10,5 Gulden durchza-
sstzen. Das war angesichts der Unternehmer¬
forderung sowie im Hinblick auf die Haltung
der Danziger Nazi -Regierung und die katastro¬
phale Arbeitslosigkeit im Hafen und vor allem
unter Berücksichtigung der billigen Konkurrenz
durch den polnischen Nachbarhafen Gdingen ein
nicht hoch genug anzuschlagender Erfolg.

Zweiter Akt : Als die Vereinbarung für ver¬
bindlich erklärt wurde und damit der Organi¬
sation jede Möglichkeit einer Kampfhandlang
genommen war , riegelten RGO .-Leute und ihre
klassenbewußten Unorganisierten den Hafen ad.
Der Streik ging weiter und ging natürlich ver¬
loren , da „die REO . führte ". An der Nieder¬
lage waren selbstverständlich die „Arbeiterver¬
räter und „Sozialfaschisten " des Eesamtver-
Landes schuld. In allen kommunistischen Zei¬
tungen an der Wasserkante wurde der Gesamt-
nerband wegen des verlorenen Streikes in Dan¬
zig als „Verräter " beschimpft.

Dritter Akt : Der Danziger Hafenbetriebs-
»erein hat den Gesamtverband auf Schaden¬
ersatz verklagt , weil er den Streik — trotz der
Berbindlichkeitserklärung des Schiedsspruchs
unterstützt habe . Und die Revolutionäre De-
werkschaftsopposition ? Sie hat dem Danziger
Hafenbetriebsverein die Kronzeugen geliefert.
Vier „klaffenbewußte " revolutionäre Mitglieder
der RGO . haben sich dem Hafenbetriebsverein
verpflichtet , unter Eid zu bezeugen, daß der Ge¬
samtverband die Streikenden — unterstützt habe.

Ist eine größere Niedertracht denkbar? Der
Gesamtverband wird beschimpft, weil er den
Streik nicht unterstützt habe und derselbe Ge¬
samtverband wird von derselben RGO . den
Unternehmern als Unterstütze! des Streiks de¬
nunziert , nur damit der Gesamtverband rn der
Schadenersatzklage verlieren soll.

Wir fragen : Gibt es in Deutschland noch
einen Arbeiter , der mit einem solchen Lumpen¬
gesindel noch einen Funken Sympathie haben
rann?

Tollkirschen
im Adendessen.

(Amberg,  27 . Januar . Radiodienst .)
Der 27jährige  Ehemann Weigl aus Eichen¬
hofen (Bayern ) wurde gestern wegen Gatten¬
mordes zum Tode  verurteilt . Weigl hatte
Tollkirschen unter den Schwarzbeerenbrei , den
es zum Abendessen gab, gemischt und zwar so,
daß seine Frau  sie essen mußte . Die Frau
starb an den Folgen der Vergiftung.

Vw«atinEiaei .- 2To1e.
Als sich in Wanne - Eickel  die Putzfrau

des alten Amtsgebiiudes , Frau Appelmann , nach
der gegenüberliegenden Sparkasse begab, be¬
merkte sie hinter einem Baume ihren früheren
Untermieter , den Invaliden Zilonka ; sie sah, wie
er in die Tasche faßte , und fürchtete, daß er eine
Waffe ziehen wollte . Sie lies zurück und meldete
den Vorgang auf der Polizeiwache . Gerade als
der Wachhabende herausgehen wollte , krach¬
te » mehrere Schüsse,  die die beiden
ahnungslosen Putzfrauen Keßler und Müller
niederstreckten. Frau Keßler starb im Kranken¬
haus , während Frau Müller am Oberschenkel
verletzt wurde . Zilonka hatte die Flucht er¬
griffen ; später fand man ihn , von eigener Hand
erschossen,  auf einem Friedhof . — Zilonka
hatte schon einmal Frau Appelmann durch
Messerstiche schwer verletzt. Zweifellos haben die
Schüsse ihr geölten.

Eine Frau als Forschungsreisende.
Bei der Expedition , die gegenwärtig unter

Leitung des Professors Gregory die wüsten
Strecken von Peru in der Nähe der Küste des
Stillen Ozeans und wenig besuchte Berghöhen
erforschen will , befindet sich auch eine Frau,
Miß Mc Kinnon Wood . Die Expedition soll
sechs Monate dauern . Miß Wood entfernt sich
bei dieser Gelegenheit nicht zum ersten Male
so von allen Bequemlichkeiten bewohnter Ge¬
biete . Sie hat sich schon vor einiger Zeit an
einer ähnlichen Expedition in Ostafrika be¬
teiligt und von dort eine beachtenswerte
Sammlung von Fossilien mitgebracht , die einer
größeren Kollektion in Glasgow übergeben
worden sind.

Deutschlands erste staatlich geprüfte Reitlehrerm.

->

Frl . Ursula Nieschling,  die Tochter eines
Kieler Rechtsanwalts , bestand jetzt als erste
deutsche Frau die staatliche Prüfung als Reit¬
lehrerin . Frl . Nietschling ist als Assistentin an
der neuen Reitschule in Halle a. d. Saale tätig.

Nee Tod im AMo.
(Wien,  27 . Januar . RaLiodienst . )

Auf der Eisenbahnstrecke zwischen Bukarest und
Kalafat erfaßte gestern abend ein Personenzug
einen mit 20 Personen besetzten Kraftwagen
und schleifte ihn über 166 Meter weit mit.
Bier  Autoinsassen wurden getötet,  die
übrigen 16 schwer verletzt. Sie liegen in hoff¬
nungslosem Zustand im Krankenhaus danieder.

Appell der Angler an ihren „Kollegen"
Goerdelee.

Der „Vorwärts " bringt eine Zuschrift aus
Anglerkreisen , in der gegen die hohen Gebühren
für die Angelkarten der Fischerinnung Köpe¬
nick - Kietz,  der größten Fischereiinteressenver¬
einigung in Groß- Berlin , protestiert wird . Der
Reichskommissar für Preissenkung Dr . Goer-
deler  sei selbst Angler . Die Angler appellier¬
ten an sein Mitgefühl und schlügen eine gestaf¬
felte Herabsetzung der Preise für Angelkarten
vor . Wenn ihnen dieser Wunsch erfüllt würde,
so wollten sie Dr . Goerdeler gern danken mit
einem kräftigen „Petri Heil " für 1932.

Amerika gegen die europäischen Jnflations-
gerüchte über Amerika.

Im Weißen Haus wurden gestern die iu
europäischen Blättern geäußerten Befürchtun¬
gen über eine bevorstehende Inflation in den
Vereinigten Staaten als unbegründet und auf
Verkennung der Sachlage beruhend zurück-
gewissen . Amerika werde die erforderlichen
Ausgaben , soweit sie nicht durch Einnahmen
gedeckt seien , durch Ausgabe von Schatzscheinen
decken und hoffe in naher Zukunft durch erhöhte
Steuern das Defizit ausgleichen zu können.
Weder die Ausgabe dieser Schatzscheine noch die
Gewährung von Krediten an die Privat¬
industrie stellen eine Inflation im europäischen
Sinne dar, da der Vanknotenumlauf dadurch
nicht gesteigert werde.

Riesendiebstahl im Krakauer Grand Hotel.
Im Krakauer Grand Hotel wurde die aus

Polen gebürtige französische Milliardärin
Liunkiewrcz das Opfer eines ungeheuren Dieb¬
stahls . Die Diebe waren in die von Frau
Ciunkiewicz bewohnten Hotelappartements ein¬
gedrungen , hatten die dort befindlichen Koffer
ausgeschnitten und daraus 6500 Pfund und
10 000 Frank Bargeld , außerdem überaus pracht¬
volle Schmuckgegenstände sowie vier kostbare
Pelze im Gesamtwert von über zwei Millionen
Zloty geraubt . Die sofort alarmierte Polizei
hat sämtliche Grenzposten verständigt , um das
Entkommen der Diebe über die Grenze zu ver¬
hindern . Auf die Wiedererlangung der ge¬
stohlenen Gegenstände ist eine zehnprozentige
Prämie ausgesetzt.

Politische Notizen . Im Berliner Helldorf¬
prozeß wurde der Nazi Dr . Goebbels  wegen
Verweigerung seiner Aussage zu einer Ord¬
nungsstrafe von 500 RM . und zur Tragung Ser
entstandenen Kosten verurteilt . In der Be¬
gründung wurde ausgesührt , daß die Aussage¬
verweigerung ohne Gründe erfolgt sei und da¬
her der Zeuge gemäß der Strafprozeßorönung
in Strafe hätte genommen werden müssen. —
Die Ermittelungen zur Aufklärung der politi¬
schen Bluttat in Moabit , Berlin,  wo am
Sonntag früh der jugendliche Nationalsozialist
Norkus (der Sohn eines Reichsbeamten !) voa
politischen Gegnern durch Messerstiche tödlich
verletzt wurde , haben bisher zur Festnahme von
sechs anscheinend linksradikal eingestelletn Per¬
sonen geführt . — Der Verwaltungsrat der

Deutschen Reichsbahn  trat zusammen.
Aus einem vorläufigen Ueberblick ergibt sich,
daß 1931 mit einem Einnahmerückgang von
15,9 Prozent gegenüber 1930 geschloffen hat. —
Wie Reuter berichtet, scheint keine Aussicht zu
bestehen, daß die Zusammenkunft zwischen
Macdonald und Laval  noch in dieser
Woche stattfindet . — In Charbin  kam es zu
schweren Zusammenstößen zwischen dem japani¬
schen Bahnschntz und der chinesischen Polizei.
30 chinesischePolizisten und 20 Zivilisten sollen
getötet worden sein. — In Nanking ist General
Tschenmingschu zum Außenminister ernannt
worden . — Die Mitglieder des spanischen
Jesuitenordens haben sich zur Abreise aus Spa¬
nien bereit gemacht. Sie werden nach Belgien
gehen.

llnssVL EZMÄrs NDrÄMung-
verhängnisvoller Einlauf.

Von
Gino  Valori.

(Nachdruck verboten .)
Die Dame verlangte ein Paar Strumpf¬

bänder . der Herr eine schwarze Frackkrawatte.
Sie standen Seite an Seite am Ladenpult,
warfen aber kaum einen Blick aufeinander . Die
Frau wählte ein Paar rosafarbene , mit einer
Amen schwarzen Masche und einer glänzenden
Schnalle versehene Strumpfbänder.

„Will die Dame sie anprobieren ?" fragte der
Verkäufer.

„Wo ?"
„Bitte !" Der Verkäufer hob einen Vorhang

zur Seite . Die Dame trat ein und erschien kurz
darauf wieder:

„Sie paffen mir. Ich habe sie gleich anbe¬
halten ." Sie legte die alten Strumpfbänder in
ihr Handtäschchen, bezahlte und ging . Der
junge Mann hatte eine Krawatte ausgesucht und
trat ebenfalls auf die Straße , wo er die Dame
gleich aus den Augen verlor.

Am Abend , beim Roten Kreuz - Ball , be¬
gegnete er ihr wieder . Er starrte sie ein wenig
neugierig an , da fragte ihn ein Freund:

„Kannst du mir sagen, wer die Dame ist?"
Er lächelte : „Nein . Aber ich kann dir sagen,

daß sie rosafarbene , mit einer schwarzen Masche
versehene Strumpfbänder trägt/

„Ah ! Ah ! Sehr gut !" rief der Freund und
er beeilte sich, allen seinen Bekannten mit ge¬
heimnisvoller Miene anzuvertrauen , daß die
vielbewunderte Dame rosafarbene , mit einer
schwarzen Masche versehene Strumpfbänder
hätte.

Die Kunde verbreitete sich alsbald unter
einem großen Teil der anwesenden Herren, und
die schöne Unbekannte wurde von den meisten
„die Dame mit den rosafarbenen Strumpf¬
bändern " genannt.

Da sie ein langes , schweres Taftkleid anhatte,
konnten nicht einmal die Arglosesten vermuten,
daß jemand während des Tanzes ihre Strumpf¬
bänder zufällig gesehen haben könnte.

Gegen zwei Uhr begann sich der Saal zu
leeren . Auch die Dame verließ den Saal in Ge¬
sellschaft ihres Gatten und mehrerer Bekannten,
die sie zu sich nach Hanse zu einem kleinen Imbiß
gebeten hatte.

Es herrschte die fröhlichste Laune , es wurde
viel Sekt getrunken , und zum Schluß lachte man
viel über Gigetto Fornovo , der einen Schwips
hatte.

Jemand rief : „Einen Toast ! Gigetto soll
einen Toast halten !"

Gigetto ließ sich nicht bitten . Er erhob sich,
hielt sich am Tisch aufrecht und begann mit
heiserer, unsicherer, etwas lallender Stimme zu
sprechen:

„Ich trinke aus die Gastfreundschaft unserer
lieben Freunde ! Ich trinke auf das Wohl der
schönen Hausfrau ! Das Leben unserer lieben
Freunde soll immer rosig sein . . ."

„Ausgezeichnet !"
„Rosig wie die Strumpfbänder , die die

schöne Hausfrau trägt , aber ohne die schwarze
Masche, die sie schmückt. Das ist unser aller
Wunsch! Hoch! Hoch! Hoch!" Und Gigetto fiel
zufrieden lachend in seinen Stuhl zurück.

Ein Gefühl des Unbehagens befiel die Gäste.
Sie blickten auf die Gastgeber , denn sie fürchteten
die Folgen des unüberlegten Trinkspruches. Aber
der Gatte lachte und sagte zu Gigetto:

„Du hast dich geirrt , lieber Freund . Meine
Frau trägt immer schwarze Strumpfbänder !"

„Schwarze Masche! Aber rosafarbene
Strumpfbänder !" erwiderte Eigetto hartnäckig.

Der Gatte lachte noch lauter : „Nun . meine
Damen und Herren , ich möchte nicht, daß man
von meiner Frau vermuten könnte . . . Eiulia,
zeig allen deine Strumpfbänder !"

„Aber Enrico " flüsterte die Frau , „sei doch
nicht unanständig !"

„Ich denke, es ist viel unanständiger glauben
zu lassen, daß Eigetto die Farbe deiner Strumpf¬
bänder kennt !" beharrte der Gatte.

„Das Wort der Hausfrau genügt uns !" sagte
Ducci.

In Wirklichkeit dachten alle , wie wohl Eigetto
Fornovo mit solcher Sicherheit behaupten könne,
daß die Hausfrau rosafarbene , mit einer schwarzen
Masche geputzte Strumpfbänder hatte.

Der Gatte drängte neuerlich : „Tu mir den
Gefallen , Giulia , streif dir ein Strumpfband ab
und zeig ' es ."

„Das ist eine versöhnliche Lösung !" meinte
Vivaldi.

„Enrico !" rief die Frau energisch. „Schickt
es sich denn , ein Strumpfband herzuzeigen ?"

„Ich glaube . . ." entgegnete der Gatte , der
ärgerlich zu werden begann . „Ich glaube . .

Aber Ducci , der einen Streit zwischen den
Gatten vermeiden wollte , unterbrach ihn und
schrie: „Ich glaube , es ist höchste Zeit , daß wir
gehen !"

Alle erhoben sich lärmend und verab¬
schiedeten sich. ^

Allein zurückgeblieben, sprachen dis Gatten
nicht mehr von den Strumpfbändern . Die Frau
machte sich vor dem Schlafengehen noch an allem
möglichen zu schaffen. Der Gatte half ihr, ließ
sie aber keinen Augenblick allein . Endlich ergab
sie sich in ihr Schicksal und begann sich langsam

zu entkleiden . Der Gatte achtete anscheinend gar
nicht auf sie, kaum aber kamen die rosafarbenen,
mit einer schwarzen Masche geschmücktenStrumpf¬
bänder zum Vorschein, sprang er auf , faßte sic
am Handgelenk und schrie heiser:

„Was Hai das zu bedeuten ? Sprich doch!
Was ist das für eine Sache mit den Strumpf¬
bändern ?"

„Ich weiß nicht . . ." stammelte sie. „Ich be¬
greife es nicht . . ."

„Du weißt nicht? Es ist ja klar ! Gestehe
doch! Was ist zwischen dir und Fornovo?
Sprich !"

„Enrico !" Entsetzt über den Gedanken, zu
Unrecht verdächtigt zu werden , war sie nicht im¬
stande sich zu rechtfertigen . Sie konnte nicht be¬
greifen , wie Gigetto Fornovo wissen konnte, daß
sie rosafarbene , mit einer schwanen Masche ver¬
sehene Strumpfbänder hatte . „Es ist ein Wahn¬
sinn !" rief sie.

„Nein , meine Liebe ! Es ist Wahrheit ! Die
Strumpfbänder sind da ! Und die sind rosa!
Rosa ! Du hattest immer eine Abneigung für
farbige Strumpfbänder , du sagtest immer , daß
nur Kokotten farbige Strumpfbänder tragen,
deshalb trugst du stets nur schwarze . . . Und
nun hast du rosafarbene Strumpfbänder , und
Fornovo weiß es ! Erkläre mir das !"

„Ich habe sie ja erst heute vormittag ge¬
kauft !"

„Wieso konnte Fornovo dann heute abend
die Strumpfbänder genau beschreiben?"

Da kam ihr ein rettender Gedanke. Sie erin¬
nerte sich, daß, als sie die Strumpfbänder ge¬
kauft harte , ein Herr neben ihr stand. Warum
sollte sie nicht behaupten , daß der Herr Fornovo
war?

„Weil er mich begleitet hat , als ich sie ge¬
kauft habe", erwiderte sie.

„Er ? Fornovo ?"
„Ja . Ich bin ihm am Corso Viktoria be¬

gegnet , und er hat mich in zwei oder drei Ge¬
schäfte begleitet . Was ist denn Schlechtes dabei ?"

„Warum warst du denn so verwirrt ? Warum
hast du gezittert ?"

„Weil ichAngst vor dir hatte ! Du hast dich
ja wie ein Wahnsinniger benommen ! Wenn du
mir nicht glaubst , so frage ihn selbst!"

„Ich werde mich nicht zu derler Nachforschun¬
gen herablaffen ", entgegnete er.

„Und du denkst . . .?" >
„Ich denke nichts mehr. Ich glaube dir . Das

genügt . Gehen wir schlafen."
Aber es war Lüge . Er glaubte der Gattin

nicht: Er wollte sie bloß in Sicherheit wiegen
und dadurch verhindern , daß sie Fornovo ver¬
ständige , ehe er selbst mit ihm gesprochen hatte.

Am nächsten Morgen ging er auf die Suche
nach ihm. Er traf ihn vor der Börse . Ganz un¬
vermittelt fragte er ihn : „Warst du nicht gestern
vormittags zufällig auf dem Corso Vittorro
Emanuele ?"

„Nein , lieber Freund . Gestern vormittag
war ich gar nicht in Mailand . Ich war in
Genua ."

„Bist du dessen sicher? Sag ' mir die Wahr¬
heit , denn . .

„Warum sollte ich dir nicht die Wahrheit
sagen ? Ich war mit . . . Er wandte sich um und
rief einen Herrn , in dessen Gesellschaft er war,
und der einige Schritte entfernt auf ihn wartete:
„Mariani ! Sagen Sie doch, wann find wir nach
Genua gefahren ?"

„Vorgestern abend."
„Und wann find wir zurückgekehrt?
„Gestern um vier Uhr."
„Nun ?" wandte sich Gigetto an fernen

Freund.
„Du bist ein elender Schuft !" rief dieser und

versetzte ihm eine Ohrfeige.

„Ohrfeigen fordern Blut ", lautete eine Re¬
gel des Ehrenkodex. Trotzdem taten die Ver¬
stände beider Teile ihr möglichstes , um einen
Zweikampf zu vermeiden und den Skandal im
Keime zu ersticken. Sie konnten nicht die Wahr¬
heit sagen , daß nämlich Gigetto Fornovo , wm
viele andere , am Roten -Kreuz-Vall die Farbe
der Strumpfbänder erfahren hatte , denn damit
hätten sie ja nur dem Gatten erklärt , daß cm
Geliebter da war , wenn es auch nicht Gigetto
Fornovo war . Es gelang aber den vier Beistän¬
den nicht, die Angelegenheit beizulegen . Gigetto
und Enrico mutzten den Zweikanrpf austtagem

Blut gab es allerdings wenig . Um so größer
war der Skandal . In der ganzen Stadt sprach
man von der „Frau mit den rosafarbenen
Strumpfbändern . Und man sprach lange von
ihr, denn auf den Zweikampf folgte die gericht¬
liche Scheidung der Gatten . Der Rechtsstreit ge¬
staltete sich sehr aufregend : Die Anwälte der
Frau konnten den Beweis erbringen , daß die m-
mosen rosafarbenen Strumpfbänder mit der
schwarzen Masche am Vormittag des Tages ge¬
kauft worden waren an dem der Ball stattge¬
funden hatte . Gigetto Fornovo konnte hinwieder
mit elf Zeugen beweisen , daß -r an jenem Mor¬
gen in Genua gewesen war , und er behauptete,
daß er erst auf dem Ball die Farbe der ominös :»
Strumpfbänder erfahren hatte . Das Rätsel schreit
unlösbar , bis sich plötzlich der junge Mann mel¬
dete, der beim Kauf der Strumpfbänder an¬
wesend gewesen war . So kam endlich dis Wahr¬
heit zu Tage.

Aber die Frau war die einzige , die an dte>c
Wahrheit glaubte . Für alle anderen bedeutete
es bloß eine Genugtuung , daß man endlich ent-
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UM das SchiUsal-es gade-See-ü-er-ienfteS.
Die Senkjchrist an- je Stadt Wilhelmshaven.

Die Ungunst der Verhältnisse hat sich auch
bei dem Abschluß der Seebäder-Reedereien im
starkem Maße bemerkbargemacht. Nachdem be¬
reits der Norddeutsche Lloyd wegen seines Ver¬
lustabschlussesan die Stadt Wilhelmshaven
herangetretenist, um einen Zuschuß für die Hel¬
goland-Linie zu erhalten, beruft sich auch der not-
leidend gewordene Jade-Seebäderdienst darauf,
daß zunächst der heimischen Wirtschaft
Unterstützung  zu gewähren ist. Das noch
junge einheimischeUnternehmen hat, wie es
durch die nachfolgendenDarlegungen mitteilt,
biher keine Reservenansammelnkönnen, um über
schlechte Jahre hinwegzukommen. Man war da¬
bei, die Kosten für den neuen Dampfer abzu¬
schreiben, als die Krise hereinbrach und dem
Unternehmendie Mittel für die Fortführung
der Seebäderverbindung raubte, die gefährdet
ist, wenn nicht auch hier Unterstützungfür die
schlechte Zeit gewährt wird.

Der Denkschrift der Reederei  an
den Magistrat Wilhelmshaven seien folgende
Ausführungen entnommen, die auf die wirt¬
schaftliche Bedeutung der Linie für die Jade¬
städte Hinweisen:

„Unsere Reederei hat sich die Hauptaufgabe
gestellt, den Verkehr zwischen Wilhelmshaven
und Wangeroogeunabhängig von den Flutver-
hältnissen in der Hauptsaison regelmäßig durch-
zusühren und außerdem den Wilhelmshavener
BadegästenGelegenheit zu See-Ausflügen mit
einem modernenund seetüchtigen Schiff zu schaf¬
fen. Die Durchführung dieser Aufgabe bedingt
erhebliche Kosten zunächst durch die Bereitstel¬
lung und Instandhaltung eines erstklassigen
Fahrzeuges, sowie für Materialien und Mann¬
schaft zur Ausführung der Fahrten. Die Ee-
sämtauswendun,,en belaufen sich auf jährlich etwa
IVO000 RM. ohne Berücksichtigung der Amor¬
tisation des investierten Kapitals . Dabei ist
zu berücksichtigen, daß es sich um hochwertiges
Schiffsmaterialhandelt, das in verhältnismäßig
begrenztem Zeitraum auf das Aeußerste aus¬
genutzt werden mutz, um einen Gewinn zu er¬
zielen. Als Ergebnis unserer Bemühungen
sehen wir die Heranziehung eines erheblichen
Verkehrs über und von Wilhelmshaven nach
Wangeroogeund umgekehrt, sowie die großen
Beförderungsziffern im Ausflugsverkehr von
Wilhelmshaven. Es wurden durch uns befördert:
Wilhelmshaven—Wangerooge1928 14 714 Per¬
sonen, 1929 18 926 Personen, 1930 11879 Per¬
sonen, 1931 7892 Personen; Wangerooge—Wil¬
helmshaven1928 143.16 Personen, 1929 16 403
Personen, 1930 12186 Personen, 1931 7796 Per¬
sonen. Darunter sind jährlich etwa 2000 Per¬
sonen, die im durchgehenden Verkehr über Wil¬
helmshavenbefördert werden, während die an¬
deren im sogenannten gebrochenen Verkehr (d.
h-rnit Aufenthalt in Wilhelmshavenf reisen oser
dem Lokalverkehrzwischen beiden Plätzen zu¬
zurechnen sind. Jedenfalls beweisen diese Zif¬
fern die Bedeutung unserer Linie für den Wil¬
helmshavenerVerkehr und das Wilhelmshave¬
ner Wirtschaftsleben. Dazu kommt, daß noch
etwa 200 000 Kilogramm Fracht und Gepäck
durch uns von Wilhelmshaven nach Wangerooge
befördert wurden und in der Hauptsaison jeder
Dampfer Post nach und von Wangerooge beför¬
derte Damit ist Wilhelmshaven als
Dieser an t für Wangerooge  in nächste
Aahe gerückt, kein anderer Ort hat so günstige
Verbindungen zur Insel . Durch verbilligte
Myrgelegenheitfür die Inselbewohner werden
me Ceschäftsbe,Ziehungen weitergehend gefördert
dert. Im Zusammenarbeiten mit der Reichs¬
bahn haben wir im Frachtverkehr Nachnahme-

ürninellWLink.
Roman

von
BodoM . Vogel.

5. Forti etzung. — Nachdruck verboten
^„..'WahrscheinlichSie im nächsten Hafen dem

eutschen Konsul übergeben. Der läßt Sie in die
mat zurllcktransportieren, und Sie kommen

vor Gericht!"
^ "Mein Gott!" Gisela, die bis dahin die ihr

bonja und Roland eingepaukte Ausrede
A.; vntergeleiert hatte, brach völlig zusammen,
^ ..statterte — aller Mut, alle Abenteuerlust

I tze auf einmal; sie fühlte sich wie ein
HUftoses Kind und brach in Tränen aus.

diesem Anblick des Jammers schlug der
-urogmanneinen sanfteren Ton an.
k„k''Hvren Sie zu, Fräulein : Was Sie getan

ist verboten und wird streng bestraft,
tun mir leid. Wenn Sie wollen, kann

'»E Jache noch in Ordnung bringen."
^viinenstrahl nach dem Gewitter: Giselas

^ . glanzten auf in stiller Hoffnung.
'' sdr Komplizean Bord", fuhr der Dolmet-

»denn Sie haben einen, das steht für
A sollte Sie gewiß, nachdem der Dampfer
in verlassen hatte, befreien und irgendwo

^ vorher bestellten Kabine unterbringen,
näŝ une das schon: so machen es alle. Äus-

will ich einmal ein Auge zudrücken,
Aiis-,, ^^ ^ sind. Ich schließe Sie wieder in den
^ .^zug em und kümmeremich nicht weiter um

Eisela hörte aufmerksam zu.
n „ ,." n- r unter zwei Bedingungen tue ich das

dürfen Sie keinem Menschen sagen,
d°8 wrr uns kennen. . ."

i/ ^ Eständlich! Vielen Dank! Vielen
Dan Und sw drückte ihm die Hand.

Mertens", fuhr der Drogmann fort,
wa^ im"̂ 's?Ä!En Sie — müssen Sie alles tun,

^hme an, daß Sie mich verstehen."
Worden verstand nicht, was er wollte,«oer ver Gestchtsausdruck des Mannes verwan-

sendungen eingeführt, die besonders im letzten
Jahre viel benutzt wurden und zur Belebung der
Geschäftsbeziehungen beigetragen haben.

Von nicht zu unterschätzender Bedeutung ist
die Verbindung nach Wangerooge
für die Stellung Wilhelmshavens
im Eisenbahnverkehr.  Die günstigen
und vielfachen Zugverbindungen Wilhelms¬
havens sind nicht zu einem geringen Teil mit
Rücksicht auf die Jnselverbindung eingeführt
bzw. beibehalten worden. Wir weisen hierbei
auf unseren Kampf um den Mittags -D-Zug hin,
den wir mit Rücksicht auf unseren mittags von
Wangerooge ankommenden Dampfer verlangten.
Dieser Zug ist heute gar nicht aus dem Fahr¬
plan wegzudenken. Der Einfluß der Wanger¬
ooge-Verbindung zeigt sich heute auch in der
Bereitstellung von Sonntags-Sonderzügen durch
die Reichsbahn. Ergibt sich aus der Wanger¬
ooge-Verbindung mit der Gelegenheitzu Tages-
ausflügen zur Insel die Bedeutung unseres Ver¬
kehrs für das Vadeleben, so ist außerdem die
Ausführung täglicher „Fahrten in See" und sie
Einlegung von Sonderfahrten nach anderen Ha¬
fenplätzen und Inseln von erheblicher Bedeu¬
tung. Wir beförderten auf Sonderfahrten: 1930
14 824 Personen, 1931 12 432 Personen.

Wir glauben, im vorstehendenauf die Be¬
deutung unserer Reederei für das Wirtschafts¬
leben der Jadestädte genügend hingewiesen zu
haben. Wir haben ausgeführt, welche Kosten die
Durchführungder Linie erfordert. Aus den an¬
gegebenen Verkehrsziffernergibt sich bereits, daß

infolge der Wirtschaftskrise der Verkehr stark
nachgelassen hat. Die Einnahmen decken
die Ausgaben nicht mehr.  Wir be¬
antragen daher:

Die Stadt Wilhelmshaven gewährt ver
Jade-Seebäderdienst AG. zur Durchführung
des regelmäßigen Wangeroogedienstesin der
nächsten Saison, falls der Jahresabschluß der
Gesellschaft einen Verlust ergibt, einen Zu¬
schuß bis zur Höhe von 3000 RM.
Nachdem die Reederei auf Grund dieser Aus¬

führungen den Antrag auf Gewährung ernes
gleichen Zuschusses, wie dem auswärtigen Un¬
ternehmen bereits zugestanden, gestellt hat, weist
sie darauf hin, daß sie gerade durch das Vorgehen
dieser auswärtigen Reederei starke Konkur¬
renz  erleidet . Wenn die Stadt auswärtigen
Reedereien Zuschüsse gewährt, so sollte daran
zumindestdie Bedingung geknüpft werden, daß
der einheimischen Reederei keine Konkurrenzge¬
macht wird, indem z. V. Fahrten in See, 5:e
von ortsansässigenUnternehmen genügend ge¬
boten werden, nicht durch die subventionierte
auswärtige Gesellschaft ausgeführt werden dür¬
fen. Darin würde der Jade-Seebäderdienst
wenigstens eine moralische Unterstützungseitens
der Stadt Wilhelmshaven erblicken können.

Wir hoffen, daß der Jade-Seebäderdienst im
kommenden Sommer seine Fahrten wieder auf¬
nehmen kann. Der Dampfer „Stadt Rüstringen"
ist ein beliebtes Schiff, als daß man es missen
möchte.

MlMlrbe IIM» .
Rüstringen, 27. Januar.

Privatklagen vor dem Amtsgericht.
Die gestrigen Gerichtsverhandlungenbrachten

nur Privatklagesachen, die sich auf den üblichen
Hausklatsch und -tratsch erstreckten und nur dazu
geeignet waren, dem Publikum einige inter¬
essante, wenn für die Beteiligten selber auch
wenig angenehme Szenen aus ihrem Familien¬
leben zu bieten. Da war Frau K. beispiels¬
weise angeklagt, über eine Hausgenossin das 'Ge¬
rücht verbreitet zu haben, sie habe unerlaubte
Beziehungen zu fremden Männern gehabt.
Außerdem soll die Beklagte ihre Gegnerin mit
Namen aus dem Tierreich belegt haben. Das
Urteil lautete auf eine Geldstrafe von
25 Mark. — Der zweite Fall brachte eine tät¬
liche Beleidigung. Mutter und Tochter Sch.
haben eine Hausgenossin mit Feuerhaken und
ÄusUapfergeschlagen, obwohl diese Hausgenossen,
mit ihnen ° ' Mitglied des „S t ahlhe l m -
Frauenbundes"  war . Die Gegenbehaup¬
tung der Beklagten, aus Notwehr gehandelt zu
haben, weil die „Kameradin" die Töchter mit
einem langen Messer bedrohte, fand beim
Richter aber keinen Glauben, da keiner der auf¬
gebotenen Zeugen ein Messer gesehen hat und
die heute mit ihrem Mann aus dem„Stahlhelm"
ausgetretene Klägerin selber dieses auch ent¬
schieden bestritt. Im Gegenteil, die Beklagten
wurden von mehreren Zeugen als die „Zank¬
äpfel" des Hauses geschildert. Die angeklagte
Tochter Sch. hatte die Klägerin ihrer Mutter
gegenüberaußerdem dem Sinne nach als unsitt¬
lich bezeichne. Das Gericht erkannte für beide
Beklagte wegen der tätlichen Beleidigung auf je
30 Mark und für die Tochter wegen der wört¬
lichen Beleidigung noch extra auf 20 Mark Geld-

delte sich so plötzlich, aus seinen Augen sprach
solche Gemeinheit und tierische Brutalität , seine
Hände griffen zu, als ob sie eine Beute an sicki
reißen wollten, daß das Mädchen aufsprang und
bleich und zitternd in eine Ecke flüchtete.

Der Mann lachte höhnisch.
„Nun Schluß mit der Komödie, du Kröte! Du

bist auch nicht mehr als die andern, die ich schon
in dem Aufzug gefundenhabe."

„Lassen Sie mich!" ächzte Gisela.
„Mund halten ! Kennen wir alles. Wer bist

ou denn eigentlich? Wenn man sich nach Rio
oder Buenos Aires verschachern läßt, braucht
man nicht die Tuaendsonnezu spielen. Was, das
wäre nicht wahr?" Er trat langsam, schleichend
und raubgierig wie ein Tiger, näher. „Daß ich
nicht lache! Jawohl , für das Freudenhaus bist
du bestimmtund hier willst du die Spröde spie¬
len. Such dir Dümmere aus als mich!"

Er kam ganz nahe, atmete gierig den Duft
ihrer Haare ein ; dann umklammerte er ihren
Körper, riß sie an sich. Gisela wollte schreien, um
Hilfe rufen. Die Stimme erlosch ihr in der Kehle

„Lassen Sie mich, Herr", stöhnte sie und ent¬
zog sich seinem Gesicht. „Bitte — bitte — ich bin
nicht . . . Im Namen meiner Mutter - las¬
sen Sie mich los !"

Der Widerstand trieb den Mann nur zu
neuer Gier an. Er neigte sich über das Mädchen,
wollte es küssen. Ein Schlag trieb ihn zurück,
Fingernägel gruben sich in sein Gesicht, daß er
schinerzstöhnend zur Seite taumelte.

„Warte . . ."
Gisela war aufgesprungen. Jetzt begriff sie

alles, was ihr bevörstand, alles, was geschehen
war. Man hatte sie verschleppt, verkauft; man
wollte aus ihrer Jugend, ihrer SchönheitKapi¬
tal schlagen. Alles war abgekartetes Sprel : die
Güte der Frau Ringellach, die Freundschaft Son¬
jas, die moralische Entrüstung dieses Manneshier — alles!

Mit einem letzten Aufwand von Kraft

Karl Mennens letzter Weg.

Unter großer Anteilnahme eines ausgedehn¬
ten Freundes- und Bekanntenkreisessowie der
entsprechenden Vereine wurde heute nachmittag
der langjährige Besitzer des „Adler", Herr Karl
Mennen,  auf dem Aldenburger Friedhof zur

letzten Ruhe geleitet.

sie den Menschen, dessen Gesicht blutete, zurück.
Dann lief sie durch die erstbeste Tür, sprang
nun durch Gänge kreuz und quer, ohne darauf
zu achten, wo sie war. Eine Treppe hinunter,
noch eine. Große Kisten und Säcke standen um-

-h.er.

strafe. Im Nichtbeitreiüungsfalle finden ent¬
sprechende Gefängnisstrafen Anwendung. —
Schließlich standen sich eine andere Frau und
ihre NachbarinZ. gegenüber. Die Klägerin, die

Gisela lief dorthin, wo es am dunkelsten war,
wo sie glaubte, nicht gefunden zu werden. Nur
fort!

Im Lagerraum des Schiffes brach sie zu¬
sammen. Ohnmächtig! Und ohne zu ahnen, wie
nahe schon die Rettung war . . .

11. Kapitel.
Gerettet.

Die „Tritonia " hatte seit einigen Stunden
sie Straße von Gibraltar hinter sich. Es war
Abend. Ein buntgestickter Schleier, der Stern¬
himmel, über dem Schiff. Das Meer war ruhig.

Im Salon des Dampfers herrschtefestliches
Treiben. Bruchstücke eines sentimentalen Tan¬
gos wehten zu dem Mann an Steuer herüber. Er
schob die Mütze zurück, trocknete die Strin . Noch
eine halbe Stunde, dann kam die Ablösung.
Zwei Scheinwerfer leuchteten den Himmel ab.
Es war etwas Besonderes los, der Kapitän
hatte einen Funksprucherhalten und sehr ge¬
heimnisvoll getan. Die beiden Lichtkegel stri¬
chen langsam über den Horizont, Meter um
Meter, wie es schien, und hefteten sich schließlich
auf einen Punkt im Nordwesten. Der Steuer¬
mann sah hinüber.

„Sapristi ! Ein Wasserflugzeug!"
Wie ein rissiger Schmetterling schoß es auf

den Dampfer zu. Fünfhundert Meter noch.
Mann hörte schon das Summen des Motors,
trotz der Schiffsschrauben. Es kam der Befehl
auf halbe Fahrt . Dreihundert Meter — das
Flugzeug legte sich längsseit — Kommandorufe
an Bord — eine Sirene rief Alarm.

In wenigen Minuten hatte sich die Nachricht
durch die Salons verbreitet. Sie leerten sich,
die Musik brach ab. Die Neugierigen stießen
sich auf dem Promenadendeck. Man hörte das
Knirschender Rollen in den Kranbalken. Ein
Boot, mit fünf Matrosen bemannt, verschwand
in der Tiefe. Das Flugzeug tanzte auf den
Wellen. Das Boot schob sich heran. Die Zu¬
schauer ergriff eine atemlose Spannung. Tag¬
hell beleuchtetendie Scheinwerfer das seltsame
Schauspiel.

Drei Männer lösten sich aus dem Rumpf der
Maschine, kletterten in das Boot, während die
Matrosen das Flugzeug vertäuten. Ein paar

seinerzeit mit ihrem Gatten in Ehescheidung
lebte und deren Ehe inzwischen durch ihre Schuld
auch geschieden wurde, behauptete gestern, die
Beklagte habe sie beleidigt, indem diese geäußert
habe, sie, die Klägerin, werde „so merkwürdig
dick". Frau Z. verteidigte sich damit, daß der
seinerzeitige Gemahl der Kläger sie beauftragt
habe, seine Frau zu beobachten, um mit etwaigen
Beweisenbeim Ehescheidungsterminantreten zu
können. Erst auf Grund dieser Aufforderung
habe sie, die Beklagte, dem Manne der Klägerin
die betreffende Mitteilung gemacht. Das Ge¬
richt sprach die Beklagte frei.

Am Montag Stadtratssitzung.
Der Rmtringer Stadtrat tritt am Montag,

dem 1. Februar , zu seiner nächsten Sitzung zu¬
sammen. Auf der Tagesordnung werden u- a.
Baufragen und Mitteilungen stehen.

Aus dem Bürgerverein Rüstringen.
Der Verein hielt seine Generalversammlung

in der „Nordseestation" ab. Vor Eintritt in
die Tagesordnung wurden die im letzten Quar¬
tal verstorbenen Mitglieder durch Erheben von
den Sitzen geehrt. Aus dem Bericht des 1. Vor¬
sitzenden ist insbesondereder sich auf derselben
Höhe gehaltene Mitgliederstand hervorzuheben,
da sich die Zahl der verstorbenen mit der Zahl
der neu eingetretenen Mitglieder deckt. Der
Kassierer, unterstützt von den Unterkassierern,
hat es nach seinem Kassenbericht verstanden, dre
Kasse trotz der schweren Zeit auf eine gute Hohe
zu halten. Ihm wurde Entlastung erteilt. Der
gesamte Vorstand wurde einstimmig wreder-
gewählt. Im Vorstand war man sich vorher
einig geworden, die Sterbegeldsätzeder Sterbe¬
rasse — für Totgeburten und Kinder bis drei
Jahren 30 RM.. von drei bis zehn fahren
50 RM ., von 10 bis 18 Jahren 80 RM. und für
Mitglieder und deren Ehefrau 120 RM. —
nicht abzubauen, sondern vorläufig noch aus
derselben Höhe zu belassen. Dieses wurde auch
von der Versammlung gutgeheitzen. Unter
Punkt „Kommunales" hielt das anwesende
Stadtratsmitglied Kramer einen längeren Vor¬
trag über die Bilanz der Stadt Rüstringen,
woran sich eine lebhafte Ausspracheschloß. Be¬
mängelt wurde die schlechte Reinhaltung der
Bedürfnisanstalt an der Schaarreihe. Aehnlrch
so stände es auch mit der Bedürfnisanstalt Ecke
Fortifikationsstraße und Triftweg. Beschwerde
wurde u. a. auch über das Befahren des Bürger¬
steiges vor der Schule Neuengroden, geführt.
Trotz der vorhandenen Bordsteine wird dreser
Weg von Radfahrern und teils auch von Mo¬
torradfahrern benutzt, wodurch dre Schultrnder
leicht Gefahr lausen, überfahren zu werden.
Auch hier müsse Abhilfe geschaffen werden. Be¬
schlossen wurde noch, dem Seebade- und Hermat¬
verein Rüstringen 30 RM . sowie der Arberter-
wohlfahrt für Schulentlassung 120 RM-, und
"war Neuengroden50 RM -, Rüstringen 40 RM.
und Schaar ' 30 RM., zu überweisen. Von der
Arbeiterwohksähtt sollen möglichstdre Krnder
von bedürftigen Mitgliedern .des BLrgervereins
berücksichtigt werden. Der Bürgerverein Rust¬
ringen ist im Besitze einer sehr wertvollen
Bibliothek, die den Mitgliedern zum Lesen
empfohlen wird.

Heutige Parteiveranstaltungen.
Distriktsversammlungenhalten heute abend

die SPD .-Bezirke Siebethsburg und Bant ab.
Die erstere findet im „Siebethsburger Herrn
statt. Hier spricht ReichstagsabgeordneterHun-
lich. Die Banter Versammlung, in der Parter-
vorsitzender Neue referieren wird, wird rm Ge¬
werkschaftshausabgehalten.

Kurze Mitteilungen.
Ein größerer Geldbetrag wurde im Fett¬

warenhaus Suckow, Ecke Grenz- und Wilhelms¬
havener Straße, gefunden. Der Verlierer kann
ihn sich dortselbst wieder abholen.

Minuten später empfing der Kapitän selber die
drei Flieger. Die Passagiere bildeten einen
Kreis.

„Herr Kapitän", sagte der eine der drei Män¬
ner und zog seine Lederhaube vom Kopf, „wir
danken Ihnen bestens für die Hilfe und die
freundlicheAufnahme. Weswegen wir kommen.
wissen Sie ja durch den Funkspruch. Uebrigens",
fuhr er mit einem Seitenblick auf die Neugie¬
rigen fort, „ich meine, es wäre besser, wenn wir
im Büro weiter über die Sache sprächen— nicht
wahr ?"

Die Passagiere machten enttäuschteGesichter.
Während der Kapitän mit den Fremden ver¬
schwand, wandten die Schiffsgästeihr Interesse
den Manövern der Besatzung zu, die das Flug¬
zeug festmachte. Die „Tritonia " ging wieder auf
gewöhnliche Fahrt über. In den Salons stimm¬
ten die Musiker ihre Instrumente.

„Gestatten Sie, Herr Kapitän ", stellte im
Büro der Fremde sich und seine Begleiter vor:
„Graf Pieschen, unser Flugzeugführer, ein Ju¬
gendfreund von mir, der sich sofort in den Dienst
der guten Sache stellte — Monsieur Guilbaud
von der Pariser Surets , Abteilung zur Be¬
kämpfung des Mädchenhandels— ich selbst bin
der Journalist Lambert von der „Berliner Te¬
legrammzeitung". Wir haben den Auftrag zu
einer Untersuchung."

Die Herren wiesen sich aus. Der Kapitän
warf einen Blick in die Papiere , und man sah es,
wie peinlich es ihm war, in eine Affäre mit der
Polizei verwickelt zu sein.

Der Vordkommissar Jacquement trat auf das
Promenadendeck zweiter Klasse. Die Passagiere
hatten sich verlaufen, man tanzte wieder in den
Salons . Nur ein Herr und eine Dame lagen
in Liegestühlenund unterhielten sich leise mit¬
einander.

„Monsieur Roland", sagte der Vordkommis¬
sar, „einen Augenblick, bitte. Der Kapitän
möchte Sie sprechen. Und Sie auch, meine
Dame . . ."

Roland und Sonja zuckten zusammen. Als
das Flugzeug ankam, war ihnen schon eine
schlimme Vermutung durch den Kopf gegangen.
Roland zitterte leicht, die Frau bewährte ihre
Fassung. Ohne ein Wort zu sagen, folgten dis
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Lohndisserenzenam Hafen.

In der FischereihalleK. am Fliegerdeich, wo
gestern zahlreiche Frauen und Männer beim
Heringssortieren Arbeit bekamen, brach gegen
Mittag unter den Arbeiten ein Streik aus, weil
der Arbeitgeber nicht genügend Lohn zahlen
wollte. Ein grosser Teil der Beschäftigten stellte
dre Arbeit ein und ging nach Hause. Gegen
6 Uhr abends sammelte sich eine Menschen¬
menge vor dem Fischereigebäudeund bedrohte
nnter großem Lärm die noch Arbeitenden und
den Arbeitgeber. Herr K. rief das Ueberfall-
>kommando zur Hilfe, welches auch erschien. Die
Tobenden zerstreuten sich und drohten, gegen
Feierabend die Arbeitenden Mit Schlägen' zu
empfangen. Als dann gegen 8.30 Uhr Feier¬
abend war, mußten zwei Schupobeamtedie etwa
30 Frauen und Männer in die Stadt geleiten.

Jahresversammlungder Mieter.
Im „Werftspeisehaus" fand die Jahresver¬

sammlung des Reichsbundes DeutscherMieter
statt. Rach kurzen Begrüßungsworten des ersten
Vorsitzenden an die erschienenen Mitglieder be¬
richtete dieser zunächst über den allgemeinen
Geschäftsgangim verflossenen Jahre . Aus dein
Bericht des Kassenführers ist hervorzuheben,
daß die Ausgaben durch die Einnahmen gedeai
werden konnten, so daß am Jahresschluss ein
Varvermögen von 4507,07 RM. vorhanoen war.
Der Geschäftsführer berichtete ganz eingehend
über die umfangreicheArbeit der Geschäftsstelle
des Ortsvereins , die an 250 Besuchstagenvon
2622 Rat und Auskunft suchenden Mitgliedern
in Anspruchgenommen worden sei. Ganz be¬
sonders wies der Geschäftsführerauf die außer¬
ordentlichen Vorteile hin, welche die Mieter-
organisation ihren Mitgliedern durch die wirk¬
same Interessenvertretung bietet, wogegen die
NichtorganisiertenMieter bei allen Unstimmig¬
keiten mit ihren Vermietern völlig schutzlos da¬
stehen und ersuchte die Anwesendenunter Hin¬
weis auf diese Vorteile, neue Mitglieder für
den Reichsbund DeutscherMieter zu werben.
Die Neuwahl des Vorstandes brachte eine ge¬
ringe Aendcrung, weil drei Herren am Jahres¬
schluß aus dem Vorstand ausgeschieden waren,
nnd auf Vorschlagdes Vorstandes der gesamte
Vorstand zukünftig statt aus zehn nur noch aus
sieben Personen bestehen soll. Unter „Ver¬
schiedenes" berichtetesodann der Geschäftsführer
noch über allerhand Mängel der neuen Miet-
rechtsüestimmungenund wiederholt geänderten
Durchführungsbestimmungender Länder hierzu.
Er wandte sich ganz besondersgegen die ALbau-
bestimmungen der Notverordnung und legte
der Versammlung im Aufträge des Vorstandes
eine längere Protestentschließungvor, die an
die Regierungen des Reiches und der Länder,
wie auch die Fraktionen des Reichstags über¬
mittelt werden soll. Wir bringen diese einstim¬
mig angenommene Entschließung morgen zum
Abdruck.

Von der Straße.
Auf dem Parkmittelweg fiel gestern nachmit¬

tag ein größerer mit Heu beladener Wagen um
und begrub zwei vorübergehendePassanten. Nur
dasf Whrrao des einen Mannes wurde beschä¬
digt.

Boxkampf um den Vezirksmeister.
Die Boxer der Freien Kraftsportvereinigung

eröffnen als erste den Reigen der kommenden
Veranstaltungen. Der Vezirksmeister des
2. Bezirks im 18. Kreis des Ärbeiter-Athleten-
Bundes muß ausgekämpft werden. Als Gegner
erscheint der Bruderverein aus Emden. Die
hiesigen Boxer sind eifrig im Training , um ihre
Mannschaft so aufzubauen und zu bilden, daß
sie nach Möglichkeitden Bezirksmeistertitel für
unsere Städte halten. Die Emder Sport¬
genossen sind den hiesigen im Kampftraining
voraus, da sie im vorigen Jahr viele Kämpfe
gegen auswärtige Sportler ausgetragen haben
und sich damit Schlagkraft und Ringerfahrung

Die Sache mit dem Sperling.
Ein Ernährungskünstler in Nöten.

Berliner Gerichtsbrief.
Herr Schwab behauptet zwar vor Gericht, er

sei ein Rechenkünstler, aber seine Wirtin, die
Aufwartefrau Erubian , setzte in seine Fähigkei¬
ten anscheinend nicht sehr großes Vertrauen,
denn sie wollte ihm unter keinen Umständen die
Miete stunden. Und da Herr Schwab konsequent
nicht zahlte, nahm ihm die Wirtin sein Bett weg.
Und als sie eines Tages auch noch das ganze
„Vermögen" des Rechenkünstlers, das aus eini¬
gen kaputten Hemden und einer eben solchen
Aktenmappe bestanden haben soll, beschlag¬
nahmte, kam es zu einem großen Krach. Das
Ende vom Liede war, daß Frau E. ihren gelehr¬
ten Mieter wegen Körperverletzung vor dev
Amtsgerichtsrat Dr. Buß zitierte.

„Was sind Sie von Beruf, Herr Schwab?"
fragte der Richter. Und Herr Schwab erwiderte,
ohne mit der Wimper zu zucken: „Ernährunqs-
künstler!"

Richter: „Wie meinen Sie das?"
Angekl. : „So wenig, wie ich zum Lebens¬

unterhalt benötige, braucht wohl kein anderer
Mensch. Mein Mittagessen, daß aus zwei Gän¬
gen besteht, kostet mich nur zehn Pfennig pro
Tag."

Richter: „Alle Achtung! Da müssen Sie mir
ihr Geheimnisverraten. Meine Frau verbraucht
entschieden mehr!"

Angekl. (stolz) : „Ja , Herr Rat , sie ist ja auch
keine Ernährungskünstlerin. Und dann müssen
Sie, Herr Rat, ihrer werten Frau Gemahlin
sagen, daß sie einmal in der Woche einen Hunger¬
tag einlegt."

Richter: „Aber bitte, sagen Sie mir doch, wie
bekommen Sie das Diner für 10 Pf . zusammen?"

Angekl. : „Ich hole mir von der städtischen
Verteilungsstelle die Suppe und tue Gemüse
hinzu!"

Richter (enttäuscht) : „Ach so!"
Da fährt die Klägerin dazwischen: „Herr

Rat , er ist ja auch mit einer Dame verlobt."
Richter: „Wollen Sie ihm daraus auch einen

Vorwurf machen? Wenn er hungert, muß er doch
wenigstens lieben können." (Heiterkeit).

Angekl. : „Goldene Worte, Herr Richter!"
Richter: „Trotzdem muß ich Ihnen Vorhalten,

Herr Schwab, daß Sie kein Kavalier sind; man
schlägt doch keine Frau !"

Klägerin : „Güldene Worte, Herr Richter. Ich
will Ihnen noch etwas verraten. Herr Schwab
ist ein Mörder, er hat gemordet!"

Richter (erstaunt) : „Wen denn?"
Klägerin : „Einen Sperling ; einen unschul¬

digen Sperling !"
Angekl. : „Herr Rat , die Sache mit dem Sper¬

ling verhält sich so: ich trug gerade von der Ver¬
teilungsstelle meinen Suppentopf nach Hause,
als mir ein Sperling in die Suppe fiel."

Richter: „Da hat Ihnen der Himmel sozu¬
sagen das Fleisch für die Suppe geschickt." (Hei¬
terkeit).

Angekl.: „Es war aber ein lebender Sper¬
ling. Als ich nach Hause kam, nahm ihn Frau
Erubian aus dem Topf, wusch ihn und ich mußte
die ganze Suppe aufessen. Am nächsten Tage
starb der Sperling. Und nun behauptet Frau
Erubian , daß ich den Sperling ermordet hätte."

Richter: „Warum sollen Sie ihn denn ge¬
tötet haben?"

Angekl. : „Möchte ich auch wissen. Wenn es
wenigstens eine Lerche gewesen wäre."

Richter: „Eine Lerche?"
Angekl. : „Ich bin nämlich aus Bayreuth, wo

der Herr Richard Wagner her ist. Kennen Sie
ihn, Herr Richter?"

Richter: „Ich glaube, mich an seinen Namen
erinnern zu können."

Angekl. : „Na, sehen Sie. In Bayreuth näm¬
lich, in meiner Heimat, da bekommen die Kinder
bis zum zweiten Lebensjahre gebratene Lerchen
zu essen, damit sie einmal eine schöne Stimme
kriegen." (Heiterkeit). „Aber, wie gesagt, dies¬
mal war es nur ein Sperling . Und außerdem bin
ich keine zwei Jahre mehr alt, sondern 48 Jahre
älter ."

Endlich kommt ein Vergleich zustande. Aber
nun weigert sich Herr Schwab, die Schieds-
mannskostenvon 2.14 RM. zu bezahlen.

Richter: „Frau Grubian, seien Sie großzügig
und schenken Sie dem Herrn Schwab die 2,14
Reichsmarkzu seinem Geburtstag."

Angekl. (freudig überrascht) : „Woher wissen
Sie, Herr Richter, daß ich nächste Woche Geburts¬
tag habe?"

Richter: „In den Akten steht's geschrieben. .
Sie sind also einverstanden, Frau Grubian, ja?
Also, Herr Schwab, nun gehen Sie in Frieden
nach Hause und bestellenSie sich für Ihren Ge¬
burtstag ein Menu von drei Gängen. Sie dür¬
fen diesmal sogar 15 Pfennig ausgeben." (Hei¬
terkeit).

Versöhnt und strahlend verlassender Rechen¬
künstler und seine Wirtin den Saal.

„Reizendes Rind nbzugeden."
Sechs Monate Gefängnisfür einen „armen Vater".

Aus Halle  wird berichtet: Vor einiger Zeit
erschienen in Tageszeitungen Inserate des In¬
halts : „Reizendes Kind gegen einen einmaligen
Erziehungsbeitrag von 8000 Mark an kinder¬
liebendesEhepaar abzugeben". Auf diese Anzeige
liefen Hunderte von Zuschriften aus allen mög¬
lichen Gesellschaftskreisen ein. Neben kinoerloien
Ehepaaren aus dem Arbeiter- und Kaufmanns-
stano, meldeten sich auch Aerzte, Professoren,
Rechtsanwälte, höhere Beamte usw., darunter
Ehepaare, die bereit waren, sogar Unkosten auf
sich zu nehmen, um dafür das Elternrecht über
das „reizende Kind" zu erhalten, während an¬
dere natürlich auf den bedeutendenErziehungs¬
beitrag spekulierten.

Die Interessenten erhielten auf ihre Zuschrif¬
ten hin zunächst die Aufforderung, dem Vater
zwanzig Mark als Ersatz der Unkosten für ein¬
zuholende Auskünfte einzusenden. Dann hörten
die kinderliebendenEhepaare von der Sache
nichts mehr — bis sie allmählich begriffen, daß
sie einem Schwindler zum Opfer gefallen waren.

Auf Grund mehrere Anzeigenwurde der Va¬
ter des „reizenden Kindes", ein früherer Ober¬
lehrer ausfindig gemacht und wagen Betruges
angeklagt. Das Schnellschöffengericht in Halle
hat ihn nun zu sechs Monaten Gefängnis ver¬
urteilt.

aneignen konnten. Die hiesigen Boxer werden
nun, nachdem sie lange nicht öffentlich gekämpft
haben, wieder beweisen, daß sie nicht geruht
Haben und daß sie alles daransetzen werden,
erfolgreich zu sein, um dann weiter am Serien¬
aufstieg teilnehmen zu können. Vor allem ist
ihr Wunsch, das Vertrauen des boxsportlieben¬
den Publikums zu gewinnen. Einzelne Namen

der Mannschaftwie Hoßbach, Kunde, Höfer und
die Gebrüder Lintner sind allbekannt. Jeder
weiß, daß diese Sportler immer guten Sport
gezeigt haben und schöne Erfolge erzielen konn¬
ten. Es geht daher die Bitte des jadestädtischen
Vereins an alle Freunde des Arbeitersports:
Besucht unsere Veranstaltung, damit auch hier
in den Jadestädten der Arbeiter-Boxsport ge¬

deiht. Die Kämpfe finden statt am Sonntag
nachmittag 3-30 Uhr im „Werfspeisehaus".

Das Marinehaus am Südwestkai.
Gute Fortschritte hat der Neubau am Süd¬

westkai gemacht, den die Reichsmarine hier für
die Besatzungender Zerstörerflottillen errichten
läßt. Besondersüberrascht ist der Spaziergänger
durch die Größe, die dies zweistöckige Gebäude
gegenüber seinem Nachbarhäuschen aufweist.
Nach dem Marinesportplatz an der Manteuffel-
stratze zu, schließt sich ein flaches einstöckiges Bau¬
werk an, das. auch schon seinen Deckenbelag er¬
halten hat. Das ganze Gebäude ist in einem ge¬
schmackvollen Stil gehalten.

Versammlung des Naturheilvereins.
Seine Generalversammlunghielt der Natur¬

heilverein in Tweles „Mühlenhof" ab. Aus
der sehr reichhaltigen Tagesordnung ist bemer¬
kenswert, daß der Verein die schweren Erschüt¬
terungen, die zum Teil durch die vielen Ent¬
lassungen auf der Marinewerft hervorgerufen
wurden, gut Überstunden hat. Die Auswirkun¬
gen der Calmette-Impfung und des Calmette-
Prozesses in Lübeck, wozu der Staat Oldenburg
und somit der Rüstringer Steuerzahler noch
einen Betrag von 20 000 RM. zuzahlen muß,
lassen es wünschenswert erscheinen, daß die
Mitglieder alle Vereinsbestrebungennach Kräf¬
ten unterstützen. Der Kassenbericht zeigte, trotz¬
dem ein sehr hoher Prozentsatz der Mitglieder
nur den halben Beitrag zahlen kann, trotzdem
die lokalen Ausgaben und auch die Bun-des-
beiträge nicht gekürzt werden können, ein er¬
hebliches Plus . Angenommen wurde ein Air¬
trag . die Bibliothek nach gründlicher Durchsicht
durch mehrere neuere Werke zu ergänzen. Bei¬
fällig ausgenommen wurde der Bericht des
Schriftführers über den Bau einer neuen
L uf  t b a da n la  g e. Auf Grund der klima-
tologischenund balneologischen Erforschunqs-
er-gebnisse sei es Pflicht, mitzuarbeiten an der
Aufgabe, daß einmal die Jadestädte ein Natur-
Heilbad 1- Klasse würden. Pflicht einer jeden
Regierung sei es, Bestrebungen, die der Er¬
starkung der Jugend dienen, zu fördern und zu
unterstützen- Die Neuwahl des Vorstandes
ergab: Herr Gerken als Vorsitzender, Herr Göt¬
tin« als Schriftführer, Herr Buß als Kassierer,
In der nächsten Versammlung wird der Ehren¬
vorsitzende Herr Janßen einen Dortrag über
Hämorrhoiden und Beinleiden halten.

Generalversammlung des Bayern-Vereins.
Der Landesverein der Bayern hielt im „Park¬

haus" seine Generalversammlungab. Einleitend
wünschre der Vorsitzende allen Landsleuten ein
frohes neues Jahr . Er wies bin auf den Ver¬
eins-Wahlspruch„In Treue festz" und forderte die
Landsleute auf, so wie bisher auch weiterhin
einig und treu zur Fahne zu halten. Nach Er¬
stattung des Jahresberichtes vom Vorstand gab
der Vergnügungsleiter Bericht über den Verlauf
des Weihnächtsfestes, das wieder einmal von
dem bewährten Vergnllgungsleiter, Landsmann
Strobler , gut vorbereitet worden war und zu
aller Zufriedenheit verlief. Der Kassierer er¬
stattete ebenfalls seinen Jahresbericht. Die
finanzielle Lage des Vereins ist günstig. Dem
Kassierer wurde Entlastung erteilt . Nunmehr
schritt man zur Neuwahl des Gesamtvorstanoes.
Der alte Vorstand wurde einstimmig wieder¬
gewählt; neu hinzegewählt ist als zweiter Ver-
gnügungsleiter Landsmann Wegelm Es folg¬
ten noch zwei Aufnahmen in den Verein. Nach
einigen Dankesvorten des ersten Vorsitzenden
endete die gut besuchte Versammlung und man
ging zum gemütlichenTeil über.

Generalversammlungder Gehörlosem
Der Gehörlosenverern „Jade", gegr. 1925,

hielt im Vereinslokal „Neue Welt" seine Ge¬
neralversammlung ab, die gut besucht war. Der
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beiden dem Kommissar, entschlossen, erst einmal
abßuwarten, was man von ihnen wollte. Im
Büro deutete der Kapitän wortlos und mit ver¬
ächtlicher Miene auf das Paar . Der Pariser
Detektiv trat heran, betrachtete den Mann und
die Frau von unten bis oben. Dann sagte er:

„Sparen Sie sich alle Auseinandersetzungen.
Wir kennen uns ! Nicht wahr, Sonja ? Ich habe
den Auftrag, Sie wegen Mädchenhandelszu ver¬
haften." Er trat noch näher heran und sah
Sonja in die Augen. „Wo ist Gisela Norden?"

Roland und Sonja wechselten einen Blick
und zuckten mit den Achseln.

„Gisela Norden? Kennen wir nicht. Bewei¬
sen Sie uns bitte, was Sie uns vorwerfen!"

„Genug!" rief der Kapitän . „Sie sind ver¬
haftet. Den Pervers Ihrer Schuld werden wir
Ihnen in einer halben Stunde liefern."

Er gab dem BordkommissarAnweisung, die
beiden in den zwei bereitgehaltenen Zellen
getrennt unterzubringen.

Es handelte sich jetzt darum, Gisela zu finden.
Die Polizeibeamten gingen voraus, Will Lam¬
bert und der Kapitän folgten. Der Flugzeug¬
führer kümmerte sich unterdessenum seine Ma¬
schine. Der Kapitän und BordkommissarJae-
quement waren vollkommen im Bilde. Sie wuß¬
ten genau, wo sich die minderjährigen Mädchen,
die nach Südamerika geschmuggelt werden, in der
Regel zu verstecken pflegten. Man durchsuchte
den Maschinenraum, die Küche, das Wäschelager,
visitierte alle Schränkeund Kästen. Das Mäd¬
chen war nirgends zu finden. Eine halbe
Stunde, eine Stunde verging. Die Nacht war
schon weit vorgeschritten.

Will Lambert schmerzte der Rücken vom un¬
gewohnten Kriechen auf dem Boden, zwischen
Kisten und Säcken. Wo steckte Gisela Norden?,
fragte sich der Reporter. War sie vielleichtgar
nicht auf dem Schiff? Hatte sie Selbstmord ver¬
übt? Oder war sie etwa in ihrem Versteck er¬
stickt, wie das schon Dutzenden von blinden Pas¬
sagieren ergangen war?

Man stieg hinunter in den Bauch des Schif¬
fes. Nichts. Lambert rief, brüllte, tobte —
keine menschliche Stimme antwortete. Nieder¬
geschlagen wollten die Männer schon anderswo
die Suche fortsetzen, als sich plötzlich im Schat¬

ten einer Kiste etwas bewegte. Eine Ratte?
Ein Mensch?

„Ist jemand da?" fragte Will Lambert auf
Deutsch.

Schweigen. . .
Eine schwache Stimmer erklang endlich: „Tun

Sie mir nichts! Bitte — bitte . . ."
„Da ist sie!" '
Ja , es war Gisela Norden, zitternd vor

Angst, schwarz von Staub im Gesicht, mit Spinn¬
geweben bedeckt, mit zerzausten Haaren. Sie
lag am Boden, zwischen Stroh und Schmutz; ihre
Lippen lallten, sie suchte sich aufzurichten, sank
aber wieder kraftlos zurück.

Gisela schlug erst wieder ihre Augen auf, als
sich in der Kapitänskabine ein scharfgeschnittenes,
männliches Gesicht über sie neigte.

„Sie sind frei, Fräulein Norden", sagte der
Reporter. „Haben Sie keine Angst mehr; Ro¬
land und Sonja , die Sie nach Buenos Aires ver¬
schleppen wollten, sitzen hinter Schloß und Rie¬
gel."

„Frei? — Verhaftet?" Gisela wußte kaum,
was sie tat . Alles drehte sich im Kreise. In
einer Anwandlung von instinktiver Furcht
schmiegte sich ihr junger Körper in ' die Arme
ihres Retters . Der Kapitän , die Herren von
der Polizei lächelten nachsichtig.

„Ein hübsches Kind, Lambert !" rief Graf
Pieschen. „Machen Sie keine Geschichten, alter
Freund. Bitte, meine Herrschaften, das Flug¬
zeug ist zur Rückfahrt bereit."

12. Kapitel.
Qualvolle Stunden.

In den Räumen der „Berliner Telegramm¬
zeitung" herrschte fieberhafte Aufregung. In
normalen Zeiten war das Morgenblatt schon bis
gegen neun Uhr abends fertiggestellt. Heute hat¬
ten Redaktionsstab und Setzerpersonal Ueber-
stunden gemacht. Doktor Rahnow, der Chef¬
redakteur, ließ sich den dritten Mokka bringen.
Rahnow war fest entschlossen, die ganze Nacht
aufzubleiben, wenn es nötig war. Alle halbe
Stunde nahm er den Telefonhörer und fragte
auf dem Flugplatz Tempelhof an, wo zwei Be¬
richterstatter des Blattes warteten.

„Immer noch nichts?"

„Nein, nichts Neues! Und dort?"
„Auch nichts."
Ein Artikel Will Lamberts lag schon auf dem

Tische, um, falls erforderlich, noch in ver
Morgenausgahe zu erscheinen. Der Journalist
schilderte darin ausführlich, wie er Gisela Nor¬
den den Krallen der Mädchenhändler entrissen
hatte : seine Fahrt nach Paris , die Entdeckung
des Hotels, in dem das Mädchen untergebracht
worden war, Giselas Abfahrt auf der „Tritonia"
nach Buenos Aires. Lambert beschrieb dann wei¬
ter den glücklichen Zufall, der ihm seinen Re¬
gimentskameraden Pieschen auf dem Flugplatz
Le Vourget in den Weg geführt batte. ' Der
Graf war Pilot bei der „Cidna" uns kam eben
mit einer Postsendungaus Wien. Graf Pieschen
hatte drei Tage frei und war sofort begeistert
von dem VorschlagWill Lamberts, das ent¬
führte Mädchen mit dem Flugzeug zu retten
Polizeiinspektor Guilbaud von der Pariser
Surets hatte sofort die ministerielle Erlaubnis
erwirkt. Mittags um zwei Uhr verließen, die
drei Herren im Flugzeug Paris . Die Jagd nach
der „Tritonia " begann . . .

Hier endete der telefonisch übermittelte Be¬
richt des Berliner Journalisten . Chefredakteur
Rahnow, gerade ausnahmsweise nervös, trom¬
melte den Hohenfriedberger Marsch auf dem
Schreibtische. Dumm, dieses Warten ! Gegen
zwölf Uhr nachts schrillte die Telefonklingel:
„Pariser Ferngespräch."

Doktor Rahnow sprang auf. Seine Hand zit¬
terte leicht.

„Hallo, hier Pariser Vertretung der „T.-Z."
Herr Doktor Rahnow am Avparat ?"

„Doktor Rahnow selbst. Guten Abend, Sin¬
ger - nun?"

„Gute Nachricht— Lambert hat die „Tri¬
tonia" einaeholt — wohlbehalten gelandet. So¬
eben Funkspruch aus Perpignan in Paris ein¬
getroffen . . ."

„Und?" fieberte Rahnow.
„Weiter nichts— Untersuchung eingeleitet—

Lambert gibt persönlich Nachricht nach Berlin."
„So — so. Danke schön."
Der Chefredakteurlegte den Hörer auf. klin-

oelte. rief den Metteur und ließ den Artikel
Will Lamberts in die Setzerei bringen. Die erste

Seite des Morgenblattes links seitlich zierte das
Bild Gisela Nordens. Darunter sah*man eine
Ansicht der „Tritonia " und ein im Ozeannebel
verschwindendesFlugzeug.

Eine Viertelstunde verging noch, während der
Chefredakteur höchstpersönlich die letzten Anord¬
nungen traf . Endlich, fünf Minuten vor halb
ein Uhr nachts, ertönte zum zweiten Male die
Telsfonglocke, Die Post übermittelte eine Radio¬
nachricht, die soeben von dem Dampfer „Tri¬
tonia" eingetroffen war. Das Telegramm, das
wie eine Bombe auf die Öffentlichkeit wirkte,
lautete:

„Norden gefunden. Entführer verhaftet.
ZurückkommenDonnerstag, 6.20 Uhr, mit
Pariser Nachtflugzeug. Veröffentlicht Ar¬
tikel. Lambert."
Doktor Rahnow schrieb die Zeilen selbst nie¬

der und gab sie in die Setzerei. In einer Minute
hatte sich die Neuigkeit durch das ganze Haus
verbreitet. Diesmal arbeitete das Personal mit
besonderer Freude, um so mehr, als der Chef¬
redakteur eine Lage Vier für den anderen Tag
in Aussicht stellte. Die Setzmaschinen klapperten.
Die Rotationsmaschinenstampften . . .

Als Berlin erwachte, war es um eine Sen¬
sation reicher. An den Straßenecken, an den
Untergrundbahnhöfen, vor den Fabriken schrien
es die Verkäufer, beim Morgenkaffee lasen es
die Spätaufsteher in Fettdruck:

„Sensation ! Sensation! Eine Berlinerin
nach Buenos Aires verschleppt! Wie der Repor¬
ter der „T.-Z." die Entführte wiederfand. Ein
Husarenstück des bekannten Journalisten Will
Lambert."

Man riß sich das Blatt aus den Händen.
Fast eine halbe Million wurden in wenigen
Stunden abgesetzt. Eine Ersatzausgabe für die
Stadt kam um neun Uhr heraus und fand be¬
sondere Liebhaber, denn s' r enthielt noch aus der
ersten Seite in Faksimile einige Zeilen, die die
Heldin des Tages - "rsönlich niedergxschrieben
hatte. Diese Nachriast, die außergewöhnliche Be¬
geisterung hervorrief und per Radiogramm
übermittelt worden war, lautete:

„Tausend Dank der „Telegramm-Zeitung !
Auf Wiedersehen, Berlin ! ' Gisela Norden.

(Fortsetzung folgt.)

!
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Unser ganzer Reiseplan war zerstört. Der
Besuch Neukameruns mußte aufgegebenwerden.
Die schöne Propagandaaufgabe, für die Rohr¬
bach sein Geld vom Kolonialamt erhalten hatte,
war eingesargt. Statt den Benue aufwärts , mutz¬
ten wir den Niger abwärts fahren.

In rascher Fahrt glitten wir den Riesenstrom
mit seinen zwei bis drei Kilometern Breite hin¬
unter. Herrlichste Naturbilder boten sich uns.
Ganze Flüge von silberweißenEdelreihern zogen
über uns hinweg. Mächtige Vaumwipfel waren
bedeckt mit den stolzen Kronenkranichen. Aber
unsere Stimmung war niedergeschlagen. Und
wir wurden noch dreprimierter als wir der
„Eongola" begegneten. Der große Dampfer, auf
dem ein paar Offiziere herumstanden, schien halb
leer. Platz genug war also da, nur nicht Platz
für uns.

Wir fuhren zunächst nach Lagos zurück, um
dort neue Reisepläne zu machen. Wieder nahm
uns das -gastfreie Woermann-Haus auf. Und
Brünger erzählte uns, der Leiter der deutschen
Militärexpedition habe ihm offen erklärt : „Ich
denke gar nicht daran, mir von Journalisten in
die Karten gucken zu lassen."

Mo «moen Io«o«attftsn
darum offenbar kein geeigneter Umgang für
deutsche Offiziere.
Daß Rohrbach der Beauftragte der für die deut¬
schen Kolonien maßgebenden Behörden und
außerdem militärfromm bis dahinaus war, än¬
derte nichts an der Sachlage.

Welche Karten mochten übrigens dort hinten
in Neu-Kamerun solche Staatsgeheimnisse ber¬
gen, daß sie von den Militärs vor dem Zivil
verborgen gehalten werden mußten? Der ganze
Vorgang ist nie aufgeklärt worden. Fest steht
nur, daß die Engländer uns die Ausländer, in
alle Karten sehen ließen die wir zu sehen wünsch¬
ten, während unsere Landsleute in Uniform uns
den Zugang zu dem neuen deutschen Lande her¬
metisch verschlossen. Unerforschlich wie die Wege
des lieben Gottes waren auch die des gottähn¬
lichen deutschen Militarismus.

Wie England im allgemeinen kolonisiert,
weiß ich nur vom Hörensagen: Wie es 1912 in
Nigeria kolonisierte, habe ich studiert. Davon
will ich berichten.

Nigeria, nördlich von Kamerun am Niger
gelegen, ist eine der jüngeren englischen Kolo¬
nien. Trotzdem hatte es 1912 schon einen sehr
beträchtlichen Ein- und Ausfuhrhandel und
kostete vor allem dem Mutterland keinen Schil¬
ling, während damals noch alle deutschen Kolo¬
nien, mit Ausnahme des ganz kleinen Togo, Zu¬
schußkolonien waren. Leitender Grundsatz der
Verwaltung Nigerias war : Mit einem Mini¬
mum von Militär ein Maximum wirtschaftlicher
Erschließung leisten! Keine gepanzerte Faust be¬
kam man zu sehen, nur weichste Diplomatenhand.
Nigeria zerfiel in eine Unzahl von Stämmen,
Staaten, Sultanaten , Königreichen usw. An
dieser bunten Musterkarte hatten die Engländer
nicht gerührt. Sie respektierten peinlich« nicht
nur die vorhandenen Religionen, bis zu ihren
grotesksten Zerrbildern hinab, sondern auch
die staatsrechtlichen Einrichtungen der Ein¬geborenen.

Vas war, dttsv.
Es wurde nur von innen her unsichtbar aus-
gehohlt. Der Alafin von Oyo mit seine« 2vl>
Frauen, mit seinem prunkenden Hofstaat, blieb
unangetastet.
Aber ein bescheidener englischer Beamter mit
dem Residententitelwurde ihm als „Ratgeber"
an die Seite gesetzt. Und er wußte so trefflich

Englische Kolonialmelhv-en.
Rat zu erteilen, daß der König sich gar nicht
mehr in die Notwendigkeit versetzt sah, seine
schöne Zeit den Staatsgeschäften, statt den
Frauen zu widmen.

Dr. Rohrbach und ich kamen nach Abeokuta,
der 200»09 schwarze Einwohner zählenden
Hauptstadt des Egba-Königreiches. Die ganze
englische Macht bestand aus einem englischen
„Lommissioner" mit seinem weißen Assistenten,
dazu zwanzig Polisten, Schwarze natürlich. Als
rch den Lommissioner fragte, ob es für ihn nicht
gefährlich sei, sich ohne jeden militärischenSchutz
in der riesigen Negerstadtaufzuhalten, erwiderte
er erstaunt:

„GefShvlltlk rowfor
Ich tue den Leute doch nichts! Warum sollten
sie mir etwas tun ? Ich komme mit den Schwar¬
zen glänzend aus.
Sie wissen, daß, wenn das Egba-Reich Geld
braucht, es das nur durch meine Vermittlung
von England geliehen bekommenkann. Jeder
kluge Mensch stellt sich mit demjenigen gut, von
dem er Geld haben möchte. Und die Neger sind
nicht dumm. Am wenigsten der Edun, der ge¬
rissene Majordomus des allerdings total ver¬
trottelten Egba-Königs."

Schon die Titel der das Land in Wirklich¬
keit regierenden englischen Behörden waren so
recht bescheiden gewählt: „Resident", „Commis-
sioner", „Magistrate", „Agenth „Adviser" usw.
Wie prunkend klangen demgegenüberdie Titel
der eingeborenenHerrscher!

Des Gwel« - es Macht
tröstete sie über den Verlust der wirklichen Macht.
Es gab noch große Gebiete innerhalb Nigerias,
wo die Engländer überhaupt nichts zu sagen hat¬
ten, bei den wilden Heiden in dem unzugäng¬
lichen Nigerdelta oder Lei den ebenso heidnischen
Stämmen auf den unwegsamenBergen in dem
Winkel zwischen Benue und Niger.
Nach diesen Bergheiden erkundigte ich mich ein¬
mal bei dem englischenMagistrate der Stadt
Lokodscha, die am Zusammenflußvon Benue und
Niger gelegen ist. Freimütig gab er mir Be¬
scheid: „In den Bergen, die Sie da liegen sehen,
hat England gar nichts zu sagen. Ich würde kei¬
nem Weißen raten, dorthin zu gehen. Manch¬
mal kommen „Prospektoren" zu mir, die dort
nach Erzen bohren wollen. Ich erkläre ihnen,
daß sie das auf ihr eigenes Risiko tun können,
daß aber England keine Hand rühren würde,
wenn sie totgeschlagen würden. Die Stämme in
den Bergen sind nämlich wirklich noch wild.
Aber was stört uns das? Sie kommen nicht zu
uns, und wir gehen nicht zu ihnen. Zu holen
ist bei ihnen doch nichts. Allmählich übrigens
werden sie schon zahmer werden. Wenn durch
Zufall einer ihrer Angehörigen nach Lokodscha
verschlagen wird, so berichtet er dann seinen
Leuten von den Herrlichkeiten, die er hier ge¬
sehen hat, von den Wellblechdächern der Häuser
und den Kattunkleidern der Frauen und den
Zylinderhuten der Männer oder der Erammo-
phonmusik. Da werden seine Stammesbrüder
neugierig. Wir wollen ihnen die Zivilisation
nicht mit militärischen Machtmitteln aufzwin¬
gen. Das würde uns sehr viel Geld kosten. Wir
warten, bis sie sich die Zivilisation bei uns holenkommen."

Nus km Lußesftssr Notfall
regieren die Engländer. Sie taten es in einem
Spezialfall, als es sich darum handelte, die das
mächtige Jorubavolk dezimierende Pockenseuche
auszurotten.

Bei den Jorubas war die Hauptgöttin die
Shankpanna, die Pockengöttin. Ihre Priester
hatten als höchstes Dogma den Satz aufgestellt,
daß die Pocken eine vom Himmel über Sünder
verhängte Strafe seien. Wer an dieser Strafe
sterbe, dessen Erbschaft müsse deshalb der Göttin
zufallen. Da die Adresse der Göttin unbekannt
war, verwalteten die Priester die Erbschaft.

Ilm immer für eine genügende Zahl von Erb¬
lassern zu sorgen, hatten die Priester angeordnet,
daß alle Pockenleichen in den Fluß geworfen
würden, aus dem ein großer Teil der Bevölke¬
rung sein Trinkwasser bezog. Auch hielten sie
heimlich Ansteckungsstoff verborgen, um aktiv
eingreifen zu können, falls einmal in der chro¬
nischen Pockenepidemie eine für die Finanzen
der Göttin bedauerlicheBaisse eintrat.

Als die Engländer hinter das Geheimnis des
Shankpannakults und seiner grauenvollen Aus¬
wirkung gekommen waren, was bei der aber¬
gläubischenFurcht der armen Schwarzen gar

nicht so leicht war, erließen sie eine drakonische
Verordnung:
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wurde ein halbes Dutzend der schuldigen Priester
auf offenem Markt aufgeknüpft.
Damit war die Autorität der Priesterkastever¬
nichtet. Mit Shankpanna war es aus. An Stelle
der Verehrung der Pockengöttintrat die Imp¬
fung gegen Pocken. Doch, wie gesagt, die direkte
Methode des Verbots und Gebots war die Aus¬
nahme. Wo es irgend ging, verfuhr man indirekt.

Das wertvollste Produkt der Kolonie waren
die Edelhölzer, Mahagoni und Iroko, die Stein¬
eiche. Nur leider standen diese Hölzer nicht in
geschlossenen Forsten, sondern verstreut mitten
in den riesigen Wäldern voll wertloser anderer
Bäume. In diesen Wäldern wurden jedes Jahr
gewaltige Brände veranstaltet. Die Neger, die
die Einrichtung des Düngens nicht kennen, konn¬
ten ihre Felder immer nur drei oder vier Jahre
hintereinander bebauen. Dann war der Boden
erschöpft. Um neues Ackerland zu haben, mutzte
eine Fläche Wald niedergebrannt werden. Daber
gingen natürlich auch die Edelhölzer mit zu¬
grunde. (Fortsetzung folgt.)

sFortietzuna iolai l

Muttertragödie.
An der Aufregung über das verschwundene Kind gestorben.

(Bericht aus London .) Ein besonders
ergreifender Fall wird aus Essex berichtet. Die
Frau eines Arbeiters hatte ihr fünfjähriges
Töchterchen einholen geschickt; das Kind begeg¬
nete auf der Straße anderen bekannten Kindern
und ging mit ihnen spielen, ohne daran zu den¬
ken, daß die Mutter zu Hause wartete. Im Spiel¬
eifer wagten sich die Kinder in eine Gegend vor,
die sie nicht kannten, und verliefen sich dort.

Als einige Stunden verstrichen und die
Kleine nicht wiederkam, sandte die Frau ihren
Mann, der unterdessen von der Arbeit zurück¬
gekommen war, auf die Suche. Sie selbst stellte
sich ans Fenster, von wo man die ganze Straße

übersehen konnte, und wartete auf das ersehnte
Erscheinendes Kindes.

Unterdessenhatte sich eine Frau der verlau¬
fenen Kinder angenommenund nahm sie zu sich
in die Wohnung, um sie dort übernachten zu
lasten. Sie verständigte auch die Polizei, aller¬
dings zu spät. Denn als der Vater des kleinen
Mädchens allein nach Hause zurückkehrts, sah er
schon von der Straße aus, wie seine Frau plötz¬
lich vom Fenster verschwand. In der Wohnung
angekommen, fand er sie tot auf dem Fußboden.
Die arme Frau war an den Folgen der furcht¬
baren Aufregung gestorben.

Die beschwipste Heidin auf der Vribne.
78 000 Dollar Schadenersatz für

Aus Los Angeles  wird berichtet: Fälle,
in denen Theaterdarsteller sich vor der Vorstel¬
lung durch einen kräftigen Trunk in „gehobenen"
Zustand versetzen, sind durchaus.nicht so selten,
wie gläubige Theaterbesucher gewöhnlichan¬
nehmen. Kenner der Theatergeschichte wissen
von vielen hervorragenden Mimen, die in solchen
Fällen einem Trunk nicht abhold waren, zu be¬
richten. Daß aber eine berühmte Schauspielerin
sich vor der Premiere einen Bombenrauch an¬
trinkt und dadurch die ganze Vorstellung
„schmeißt", dürste doch nicht alle Tage Vorkom¬men.

Der Theaterdirektor Noel Korwey, nebenbei
ein bekannter dramatischerSchriftsteller, hat die
SchauspielerinRuth Hellov auf eine Summe von
nicht weniger als 78 000 Dollar, also über
300 000 Mark, verklagt, da sie ihn durch einen
einzigen Rausch, den sie sich vor einer Vorstel¬lung angetrunken, buchstäblich ruiniert hat.

Noel Korwey hat vor kurzem ein neues Stück,

eine „geschmissene" Vorstellung.
„The little sensation", fertiggestellt und es auf
seiner eigenen Bühne inszeniert. Die kostspielige
Ausstattung wurde angeschafft, das Stück ein¬
studiert und Ruth Helloy als Darstellerin für
die Hauptrolle engagiert. Zu der Premiere fan¬
den sich die vornehmsten Leute der Stadt ein.
Als oer Vorhang hochging und Ruth Helloy auf
die Bühne trat , stano dem Direktor und Autor
das Herz vor Schreck still. Miß Helloy kam
schwankenden Schrittes auf die Buhne und brach
plötzlich in sinnlosesLachen aus. Sie war ganz
offensichtlich betrunken. Die Vorstellung mußte
sofort abgebrochenwerden und es kostete der
Direktion nicht wenig Mühe, den wahren Sach¬
verhalt gegenüberdem Publikum zu verschleiern.

Noel Korwey behauptet nun in seiner Klage,
daß diese mißglückte Premiere es ihm unmöglich
gemacht habe, das Stück weiter aufzuführen und
daß er dadurch das ganze Kapital , das er in die
Vorstellung investiert hatte, verloren habe. Er
beziffert seinen Schaden mit 75V00 Dollar.

SHIÄIofigkeit.
Zn unserer nervenzerrüttenden Zeit klagen

»tele Menschenaus den verschiedensten Beru¬
fen über Schlaflosigkeit. Die dauernden Auf-
MunAen und Sorgen des Lebens verhindern.
?A „Eeist und Körper zur Ruhe kommen, und

^nn Sorgen und Arbeit des Tages
^nge verklungen sind, wenn der gehetzte

sich ins Bett begeben hat. flicht ihn
v« Schlaf. Der Ausdruck Schlaflosigkeit ist

nicht richtig gewählt, denn schlaflos
^ ^ ahren Sinne des Wortes sind die betref-
go? Menschen  ja gar nicht. Es handelt sichei ihnen nur um einen sehr verkürzten Schlaf

um Aufschrecken und Anruhe während des
«mlafens oder um die Verhinderung am Ein-
Ichlafen. ẑeder, dessen Schlaf gestört ist, sollte,

Zum Arzte geht, auf jeden Fall durch
T,„°(tbchandlung sich MM Schlafen zu zwin-

Das ist gar nicht so unmöglich.
Menschen glauben. Wer genau weiß,
beunruhigt, wer unter einem Ueber-

der Gedanken gerade kurz nach dem Zu-
«iî ^ hen leidet, der sollte erst einmal ver-
vtz?A .NH  etwa durch Zählen von 1 bis 50

und rückwärts tatsächlich auf die
-̂ qicn M konzentrieren oder vielleicht sich die

Häuser der Straße vorzustellen. Haus für Haus.
Laden für Laden, durch die er täglich geht, um
nach seiner Wohnung zu gelangen. Sehr wirk¬
sam ist es auch, wenn man über einen Plan
nachdenkt, den man gern durchführen möchte,
und dabei alle Widerstände leicht übergeht, sich
in die frohe Situation hineindenkt, in der man
nach seiner Verwirklichungsein würde.

Man darf sicher auch die Situationen nicht
verkennen, in denen Sorge gleichsam ein
schwarzes Tuch über uns deckt, kein lichter Ge¬
danke aufkommenwill, alles grau in grau er¬
scheint. Da dürfen wir nur nicht übersehen,
daß eben infolge von ungenügendem Schlaf
seelische und körperliche Kräfte in Höchstem
Maße verbraucht werden. Zn solchem Falle
ist es allerdings unbedingt nötig, den Arzt
aufzusuchen und sich von ihm beraten zu lassen.
Unsere heute gebräuchlichen Schlafmittel sind so
hervorragend gut und so dosiert, daß niemand
mehr Angst vor ihnen zu haben braucht. Es
ist nicht mehr so, daß man bei ihrem Gebrauche
gleich..süchtig" wird, denn Morphium und ähn¬
liche Narkotika sind kaum noch darin vorhan¬
den. Unsere Schlafmittel sind so zweckmäßig,
daß der Arzt für jeden Patienten , seinem Typ
entsprechend, das geeigneteMittel wählen kann.
Gclcgenilichc leichte Hantansschläge kommen

wohl vereinzelt vor. find jedoch leicht zu ver¬
meiden, und die Angst vor ihnen sollte uns nie
so beeinflussen, daß man darum überhaupt
jedes Schlafmittel ablehnt. Wenn man dies
Vorurteil erst einmal aus den Familien aus¬
gerottet haben wird, dann wird viel erreicht
sein. Durch einen ungestörten Schlaf können
wir Entspannung und Erholung gewinnen,
und mancher wertvolle Mensch würde energisch
und kampfesfroh erhalten bleiben sder sonst
völlig zusammenbricht), wenn der übermüdete,
abgespannte Körper und Geist nicht glatt den
Dienst versagte.

Bisher erschrecken die Patienten , wenn sie
etwas vom Brom hören, und vergessen ganz,
oder glauben es nicht, wenn man ihnen ver¬
sichert, daß z. B. im Bromural gar kein Brom
enthalten ist, sondern daß es sich hier um ein
ganz harmloses Baldrianderivat handelt. Oft
wird auch übersehen, daß ein Gewöhnen an
das Mittel in dem Sinne , daß man nun ohne
Schlafmittel nie mehr schlafen könnte, nicht zu
befürchten ist, wenn ein sachkundigerArzt die
Dauer festsetzt, während deren man das Mittel
nimmt. Es wird nämlich verkannt, daß der
Organismus, der wieder geregelt normal
schläft, seine Nervosität verliert. Die Schwie¬
rigkeiten, mit denen zu kämpfen ist. werden

kleiner, erscheinenzum mindestens nicht mehr
übergroß und verzerrt und beunruhigen daher
auch den Geist nicht mehr so stark! Allmählich
kommt das seelische Gleichgewichtwieder zu«
stände, und es stellt sich die gemeinsameBereit«
schuft zum Schlaf Lei Körper und Geist ein,
die naturnotwendig ist. und die allmählich jedes
Schlafmittel wieder überflüssig macht. Denen,
die immer glauben, daß sie überhaupt nicht
schlafen, daß sie Nachts kein Auge zumachen. sei
zu ihrer Beruhigung gesagt, daß diese Ansicht
stark übertrieben ist. Eine ganz kurze Schlaf¬
losigkeitwährend der Nacht, die womöglich nur
fünf Minuten dauert, kommt ihnen vor. als
handle es sich um Stunden.

Krankhafte Störungen des Schlafzentrums.
wie bei der Encephalitis lethargica (soge¬
nannte Kopfgrippe), sind freilich nicht zu beein¬
flussen. kommen aber auch verhältnismäßig sel¬
ten vor. Es ist noch nicht restlos geklärt, ob
diese Gehirnerkrankung überhaupt zum Bilde
der Grippe gehört oder nicht. Diese Störun¬
gen seien hier auch nur erwähnt, um ganz
ängstlichen Gemütern dadurch den Unterschied
zwischennervöser Schlafbehinderung und Er¬
krankung des Schlafzentrums klar zu machen!
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SSanie«.
Aus Madrid wird uns geschrieben: Das

Gesetz gegen den Jesuitenorden  ist ein
Markstein in der Geschichte des spanischen Vol¬
kes. Man muß sich der Tage erinnern, da
ernsthaft davon die Rede sein konnte, den Kar¬
dinalprimas von Toledo zum Ministerpräsi¬
denten der Monarchie zu machen, dem obersten
Kirchenfürsten des Landes die Rettung der
Bourbonen anzuvertrauen. Ein Jahr erst ist
seitdem vergangen! Kaum ein Jahr — um die
Mitte des Februar rangen die Garden Don
Alfonsos um die letzte Stellung, — als die
Kirche selbst es ablehnte, sich allzu eng an das
"System" zu binden, um die Besetzung der
günstigsten „Rückzugslinie"., Damals standen
die Jesuiten hinter der königlichen Front , die
Antreiber, ' die Scharfmacher, die Besatzung
eines untergehenden Schiffes, die ihren Tod
kommen sah, wenn die Welle die letzte Planke
verschlang. Heute ist der Orden aufgelöst, seine
Mitglieder müssen auf jedes Recht zur Gemein¬
schaftsarbeit verzichten, müssen ihren Besitz aus¬
liefern und außer Landes gehen, sofern sie sich
nicht dem staatlichen Befehl fügen wollen, in
Zukunft nur noch als Privatleute zu leben.

Das Gesetz ist nicht so scharf ausgefallen, wie
es zuerst schien. Nicht die Verbannung "ller
Ordensbrüder ist verfügt worden, sondern nur
das Verbot ihrer Tätigkeit auf spanischem Bo¬
den. Aber schon das ist hart genug. Am härte¬
sten aber ist für die Jesuiten wahrscheinlich,
daß Alcala Zamora seinen gut katholischen
Namen unter das Gesetz geschrieben hat. Alcala
Zamora, der noch vor wenigen Monaten vom
Mintsterpräsidium zurücktrat, weil er die anti¬
klerikale Gesetzgebung der Nationalversamm¬
lung ablehnte. Auch diesmal hat es schwere
Konflikte im Präsidentenpalars — dem alten
Königspalast — gegeben. Aber die Ueberzeu-
gung, daß die Unterschrift für das Staatswohl
notwendig sei, hat gesiegt. Der streng katho¬
lische Präsident hat unterzeichnet, hat der
Staatsräson Genüge getan. Seine Ueberzeu-
gung trat hinter die Rücksicht auf die Staats¬
notwendigkeit zurück. Hätte Alcala Zamora
versagt und seine Unterschrift verweigert, dann
wären schwere blutige Kämpfe kaum zu ver¬
meiden gewesen!

Die Nationalversammlung hatte das Gesetz
gegen die Jesuiten schon vor mehreren Tagen
angenommen. Die Mehrheit der Versammlung
ist antiklerikal. Dem Präsidenten 'lieb jedoch
die Möglichkeit, das Parlament aufzulösen.
Eine Auflösungum die Kirchengesetze aber hätte
Kämpfe heraufbeschworen, von deren Heftigkeit
man sich schwerlich einen Begriff machen kann.
Vielmehr wird die Lage in Spanien am besten
illustriert durch die Anordnung Ler Regierung
an die Provinzgouverneure — die nach der
Unterzeichnungdes Gesetzes gegen die Jesuiten
hinaüsging — unter allen Umständendie Ruhe
und Ordnung aufrecht zu erhalten, und zwar
auch in den baskischenProvinzen und in Na¬
varra , den Stammsitzen der klerikalen Reak¬
tion, der Hochburg des Jesuitismus . Dies nach
dem Vollzug des Gesetzes! Wie erst hätte ein
Wahlkampf die Gemüter dieser alten klerikalen
Provinzen aufrühren müssen!

Gleichzeitig gärt es in Katalonien immer
noch. Generalstreik in Barcelona, Generalstreik
in Malaga . Flugzeuge über Sevilla, um an¬
archistische Aufstandsversuche niederzuhalten!
Das ist der Rahmen, in den die Bombe des
Jesuitengesetzeshineinplatzte. Und in dieser
Stunde Rücktritt des Präsidenten, Auflösung
des Parlaments ? Das hätte für die Republik
eine große Gefahr bedeutet. So hat Alcala
Zamora dem Staate wieder einmal gedient, als
er seinen Namen unter das Jesuitengesetzsetzte.
Der Vater der Revolution diente damit zugleich
der Revolution.

See verhinderte VSrser.
Der Hohenzollernsproß Prinz Auwi, seit

Königsberg auch Auwei genannt, zieht unver¬
drossen weiter im Lande umher, um national¬
sozialistische Propagandaversammlungen ab¬
zuhalten. Er hat vor kurzem Thüringen Ls-

WassenarSenal
gegen den Gemahl.

Er mutz bei der Polizei Zufluchtsuchen.
Zu den neuesten Sensationen, an denen be¬

kanntlich in Amerika kein Mangel ist, gehört
die „Heldentat" der 30jährigen Frau Peggy
Denn aus Buffalo,  die unter einem sehr
fadenscheinigenVorwand ihrem um 20 Jahre
älteren Mann die heimische Hölle so heiß machte,
daß dem Aermiten nichts übrig blieb als schleu¬
nigst die Hilfe der Polizei anzurufen. Allerdings
dürfte ihm das bei der uneingeschränktenBe¬
wunderung der Amerikaner für alles, was
Frauen tun, wenig nützen.

Was nicht geleugnet werden kann, ist, oaß
Herr Denn öfters die Gewohnheit hatte, die
Prohibitionsgesetzezu umgehen und ein Schlück¬
chen Alkohol zu sich zu nehmen. Er tat es natür¬
lich in allen Ehren und niemals über das gesell¬
schaftlich und finanziell zulässige Maß. Und doch
genügte diese kleine Sünde, um seine boshafte
Gattin gegen ihn aufzubringen.

Frau Peggy Denn fand in der Gesetzesüber¬
tretung ihres Gatten ein willkommenesMittel,
um sich zu seinem Diktator aufzuschwinqen. Zu
diesem Zweck behauptete sie zunächst, daß er stän¬
dig betrunken sei und sie nicht einen Augenblick
lang ihres Lebens sicher sei; ferner nötigte sie

ihn, ihr sein gesamtes Bargeld anzuvertrauen,
das sie in „günstigen" Ausverkäufen anlegte;
und schließlich deckte sie sich mit Abwehrmitteln
gegen die angebliche Trunkenheit des Gatten ein

Daraus ergab sich folgendes: Sobald Herr
Denn sich weigerte, einen der zahllosen Wünsche
seiner lieben Frau zu erfüllen, verschwandsie
in ihrem Zimmer und kehrte mit einer Mord¬
waffe zurück. Sie schrie, er sei betrunken, wolle
sie angreifen, und fuchtelte mit gefährlichen
Waffen herum. Herr Denn, der ein schwaches
Herz hat, bekam es schließlich mit der Angst zu
tun, rannte zur Polizei und schrie um Hilfe.

Zuerst lachte man ihn aus ; dann ließ man
sich zu einer kleinen Hausdurchsuchungbeque¬
men. Man fand bei Frau Peggh : Drei scharf
geladene Revolver, zwei scharf geschliffene
Kuchenmesser, ein riesiges Schlachtermesser,
einen Gummiknüppel, eine Peitsche, einen
Schlagring und ähnliche Instrumente von gerin¬
gerer Bedeutung. Das Arsenal wurde beschlag¬
nahmt. Frau Peggy reichte darauf die Schei¬
dungsklage ein. Sie könne mit einem Trinker
nicht leben. Und wahrscheinlichwird sie alles
bekommen, was sie will.

reist. Jetzt haben ihn seine Prinzipale ins
Hannoverschegeschickt. Dort stellte er sich vor
als einfachen Bürger. Schlicht und einfach er¬
klärte er: Ich gehöre zum Bürgertum, so daß
man wahrhaft annehmen mußte, es sei ihm
sehr peinlich. Prinz Auwi zu heißen.

Diese Erklärung von Hannover ist aber
schon in Hannover etwas lädiert worden. Als
Auwi in Weimar sprach, hat er ähnliche De¬
klamationen von sich gegehen. Das hat das
Entzücken aller Weimarer Spießbürger erregt.
Hier war doch ein wirklicher, ein echter Prinz,
kein Domela-Prinz , der sich vor sie hinstellte
und ihnen schmeichelte mit der Erklärung, er
wäre ihresgleichen! Voller Begeisterung be¬
schlossen einige Weimarer Spießbürger sich mit
ihm intimer zu machen. Sie schickten ihm noch
während der Versammlung ein Telegramm, in
dem sie ihm ihre Ergebenheit zu Füßen legten
und ihm um ein gemütliches Zusammensein
beim Glase Kulmbacher baten.

Da hätte Auwi Gelegenheit gehabt, schlicht
und einfach zu zeigen, daß er zum Bürgertum
gehört. Wie entzückt wären die Spießbürger
gewesen, wenn Prinz Auwi nicht im vornehmen
Hotel „Elephant" zu Weimar, sondern in einer
Bierkneipe sich an ihrem Stammtisch nieder¬
gelassen hätte. Aber Auwi ist ein Bürger nur
auf dem Versammlungspodium! Die Fama
sagt, so meldet der „Soz. Pressedienst", er habe
die Einladung zum Kulmbacher Bier wütend
zerknüllt und in die Ecke geworfen. Ein Bür¬
ger? Ja , aber nur ein verhindeter Bürger!

Jagd nach Matuschka-Geld.
Im Tattendorser  Eutswohnhaus der

Frau Annelise Forgo-Jung , die als erste die
Anzeige gegen den ungarischen Elsenbahnatten¬
täter Silvester Matuschka erstattet hatte, ist ein
Einbruch verübt worden. Die Täter kamen
nicht ganz zum Ziel : offenbar hatten sie es auf
die Belohnung in Höhe von 800 Schilling abge¬
sehen, die Frau Forgo-Jung erst vor wenigen
Tagen ausgezahlt erhalten hatte. Das Gut
wird jetzt ständig bewacht.

Mörder „R".
In Belgrad wurde dieser Tage der Fritz-

Lang-Film ,M", der die Geschichte des Düssel¬
dorfer MassenmördersPeter Kürten in grauen¬
voll realistischer Weise schildert, zum ersten
Male vorgefübrt. Die Gattin eines Belgrader
Fabrikanten, die Mutter eines dreijährigen
Töchterchensist, wurde von der Handlung und
ihre Gestaltung derart erregt, daß sie während

flus dem Landesschöffengerrchtssaal.

der Vorstellung einen Nervenanfall erlitt und
hysterisch nach ihrem zu Hause unterdes von
einem Kindermädchen betreuten Töchterchen
rief. „Er wird sie ermorden, er wird sie er¬
morden", stieß die Frau fortgesetzthervor. Die
Kranke wurde aus dem Theater gebracht. Am
nächsten Tag verschlimmerte sich der Zustand
wesentlich: die Aerzte stellten u. a. Verfolgungs¬
wahn fest. Man überführte die Unglückliche in
ein Sanatorium nach Budapest. Nach zehn
Tagen trat der Tod ein. Die jugoslawischen
Zensurbehörden haben jetzt die Absetzungdes
Films veranlaßt.

Tierparks für aussterbende Tierarten.
In Südafrika hat man an verschiedenen kli¬

matisch geeigneten Plätzen Tierparks errichtet,
oie dazu' dienen sollen, im Aussterben begriffene
Tierarten zu erhalten. Unter diesen sind ver¬
schiedene Arten von Antilopen, wie der ganz
seltene „Bontbock", für den in der südwestlichen
Kapkolonie ein großer Zoo geschaffen wurde.
Andere Antilopen wurden am Rande der Wüste
Kalahari angestedelt. Eine besondere Elefanten¬
art , der „Addo , wurde in der östlichen Kappro-
vinz untergebracht. Der „Addo" soll kleiner sein
als seine indischen Verwandten, aber viel tem¬
peramentvoller Das Krüger-Nationalmuseum
in Transvaal beherbergt das letzte weiße Rhino¬
zeros. Die vorgesehenenZoos sind alle von un¬
gewöhnlicherGröße. Das Krllgermuseum um¬
faßt 7000 Quadratmeilen.

Zehn Doppelzentner Schellfische im Triester
Hafen gefangen.

In Trieft  gelang dieser Tage ein seltener
Fischfang im Hafen, wohin sich ein großer
Schwarm Schellfische verirrt hatte. Die Fischer
waren rasch auf die reiche Beute aufmerksamge¬
worden und konnten in kurzer Zeit mehr als
zehn Doppelzentner Schellfische einfangen. Auch
viele Eelegenheitsfischersind bei diesem Anlaß
leicht und schnell auf ihre Rechnung gekommen.

3000 Jahre alte Strautzeneier!
Bei den Grabungen zur Aufstellungder Mar¬

conischen Masten wurden in einer der östlichen
Vorstädte von Kairo (Aegypten ) in einem
großen irdenen Topf gut erhaltene Straußeneier
gefunden, deren Alter auf weit über 3000 Jahre
geschätzt wird. Wie aus der ägyptischen Geschichte
bekannt ist, jagte König Tutanchamon sehr oft
auf Strauße in der Wüste östlich von Beliopolis.

Mündelgelder unterschlagen.
Auf dem Berliner  Polizeipräsidium stellte

sich der 44 Jahre alte Ingenieur Weiße aus
Berlin - Pankow. Gegen Weiße schwebt ein
Untersuchungsverfahren wegen Unterschlagung
von Mündelgeldern in Höhe von 11000 RM.
Der Defraudant hat die Veruntreuung ge¬
standen.

Nochmalsder Einbruch beim Konsumverein
Heidmühle.

Wegen des schweren Einbruchsdiebstahlsbeim
KonsumvereinHeidmühle im Juli vorigen Jah¬
res war vor einiger Zeit der „schwere Junge"
G. zu 2ZL Jahren Gefängnis verurteilt worden.
G. hatte sich in seiner Verteidigung immer dar¬
auf berufen, daß ein „Unbekannter"̂ ihn angestif¬
tet hätte und auch den größten Teil des gestoh¬
lenen Bargeldes — gestohlen wurden 2400 RM.
— erhalten hätte. NachdemG. seine Strafe weg¬
hatte, ist ihm auch der „Unbekannte" wieder ein¬
gefallen. Er beschuldigt den 40jährigen Schlosser
L., Wilhelmshaven, der schon bei den ersten Er¬
mittlungen in Verdachtgeraten war. Jetzt wurde
er verhaftet. Aber L. bestritt nach wie vor, mit
dem Einbruch in Verbindung zu stehen. In der
Verhandlung versuchte zwar G. den von ihm der
Teilnahme Beschuldigtenzu belasten, indem er
Einzelheiten der Art der Beteiligung des L.
darlegte, aber er blieb der alleinige Zeuge und
L. bestritt nach wie vor. Das Gericht,war nicht
willens seinen ganzen Beweis auf die Aussagen
des G. und damit eines Mittäters , wenn man
schon an eine Täterschaft des L. glaubte, abzu¬
stellen und sprachL. frei.

Sühne für den Straßenraub bei Nordenham.
Drei Jahre Gefängnis.

Der 24jährige HufschmiedL., Nordenham,
stand vor den Schranken des Landesschöffen¬
gerichts wegen schwerenStraßenraubes . L. ist
rn dem bekannten Nordenhamer Landfriedens-
Lruchprozeß, wegen gewalttätigen Vorgehens
gegen Streikbrecher, wegen Körperverletzungzu
drei Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Jetzt soll er etwa vier Kilometer von Norden¬
ham entfernt den Bäckergesellen des BäckersB.,
Nordenham, überfallen und beraubt haben. Die
Tat erfolgte am Abend des 28. November 1931.
Der Geselle, der sich auf der Nachhausesahrtbe¬

fand, wurde von einem Unbekanntengebeten, ihn
mitzunehmen, der Unbekanntesprang zu ihm auf
den Wagen und erzählte zunächst etwas von
Fußverletzungenusw. Plötzlich würgte er den
ahnungslosen Gesellen am Halse und riß ihm den
Geldbeutel mit etwa 60 RM . Inhalt weg. Der
Angefallene sprang vom Wagen herunter. Der
Räuber folgte ihm sofort und bedrohte ihn mit
Schießen, während er ihm etwas Dunkles an die
Stirn hielt. Er verlangte von ihm das übrige
Geld. Als der Geselle versicherte, daß er wei¬
ter kein Geld mehr bei sich habe, verschwand er
im Dunklen, nachdemer noch einmal gedroht
hatte, zu schießen, wenn der Geselle um Hilfe zu
rufen wage. Der Geselle fuhr nach Hause und
gab sofort eine nähere Beschreibungdes Täters.
Der Verdachtsiel auf den Angeklagten, bei dem
schließlich auch der Geldbeutel mit einem Rest
des Geldes gefundenwurde. Auffällig war, daß
man den Beutel mit 6,90 RM. Inhalt unter
dem Kopfkissen im Bett des L. auffand, außer¬
dem hat sichL. durch verschiedene Darstellungen
über die Herkunft des Beutels verdächtig ge¬
macht. Zunächst erklärte er, daß er den Beutel
am Deich gefundenhabe, später brachte der An¬
geklagte bei der Hauptverhandlung einen hal¬
ben Roman vor. Er erzählte, eine Kellnerin
habe ihm den Beutel mit dem Geld gegeben,
weil sie mit ihm habe verkehren wollen, wäh¬
rend er zurückweisend gewesen sei, da er ver¬
heiratet war, wenn er auch in Scheidung lag.
Die Kellnerin habe ihm das Geld an dem bstr.
Novemberabendgegeben. Eher als diese An¬
gaben scheint zu stimmen, daß er sich bereits um
8.20 Uhr im Kino in Nordenham befand. Das
Gericht verurteilte ihn zu drei Jahren Ge¬
fängnis.  Als das Urteil verkündet wurde,
erlitt der Angeklagte einen Nervenzusammen¬
bruch. Es dauerte einige Zeit, bis er aus seiner
Bewußtlosigkeitwieder erwachte und zum Ge¬
fängnis zurückgebracht werden konnte.

Hauseinsturz während der Hochzeit.
Bei einer Hochzeit in Tunis  ereignete sich

eine«schwere Katastrophe. Während der Feier¬
lichkeiten senkte sich plötzlich der Fußboden und
das Zimmer, in dem die Feier stattfand, stürzte
mit allen Anwesenden, insgesamt vierzig Per¬
sonen, in das untere Stockwerk. Der junge Ehe¬
mann und sein Vater wurden getötet, die Tochter
des Rabbiners schwer verletzt. Außerdem blieb
noch einer der Gäste tot liegen. Insgesamt wur¬
den zwanzig Personen verletzt.
Sensationserfolg der Oper „Friedemann Bach".

Die Berliner Aufführung der Oper „Friede¬
mann Bach" von Paul Eraener , Text von
Rudolph Lothar, hatte in der Städtischen Oper
einen geradezu sensationellen Erfolg zu ver¬
zeichnen. Der Komponist, der Textdichter und
die Hauptdarsteller mußten zahllosen Hervor¬
rufen Folge leisten.

Der deutschnationale Landtagsabgeordnete
Eraef - Anklam  ist aus der Deutschnationalen
Partei ausgetreten. Er begründet diesen Aus¬
tritt mit der Haltung der Partei gegen die Ver¬
längerung der Amtszeit des Reichspräsidenten
und teilt zugleich mit, daß er den Austritt rück¬
gängig machen wolle, sobald die gegenwärtige
Führung (der sture Hugenverg) einer anderen
Platz gemacht habe.

VermischteNotizen. Bei einem Lauben¬
brand in Berlin verbrannten 8 0 Hühner . —
In Sevillla (Spanien ) ist ein Generalstreik
aus-gebrochen. Die Stadt ist militärisch besetzt,
lieber ihr kreisen Flugzeuge. An einigen
Stellen ist es bereits zu Schießereiengekommen.
— Während einer Veranstaltung des Krieger¬
vereins in Schlettau bei Halle  entwickelten
sich im Versammlungslokal Kohlenoxydgase,
lieber 20 Personen mußten ohnmächtigans dem

Saal getragen werden. Der Landjäger ließ dis
Peranstaltung schließen. — Nach dreistündiger
Beratung verwarf das Reichsgerichtin der An¬
gelegenheit des wegen Blutschande zu einem
Jahr zwei Monaten Zuchthaus verurteilten
Amtsvorstehers Frenzel  die Revision des
Angeklagten als unbegründet. — In Jaffa
(Kalifornien) ist ein 90jähriger Mann , der ge¬
heiratet hat, von seiner Frau mit Drillin¬
gen,  zwei Knaben und einem Mädchen, be¬
glückt worden. Vater und Kinder befinden sich
wohl. — In der vergangenen Nacht hat sich in
einem Bergwerk im Rhondak-Gebiet in Süd¬
wales (England) eine Explosion  ereignet.
Von den dreißig auf der Sohle arbeitenden
Bergleuten konnten sich 20 retten. Vier wurden
bereits als Leichen geborgen. Man befürchtet,
daß auch die übrigen sechs im Schacht umge¬
kommensind. — Auf der Straße nach Ochtrup
(bei Münster) geriet ein Personenwagen beim
Ausweichen vor einen Lastkraftkraftwagen in
eine Gruppe von Fußgängern. Ein junger
Mann und ein Mädchen wurden sofort ge¬
tötet,  zwei weitere weibliche Personen er¬
litten leichtere Verletzungen. Das Unglück soll
dadurch entstanden sein, daß der Führer des
Lastwagens nicht abgeblendet hatte. — Der
RökorÄflieger und Flugzeugfabrikant Stinson
stürzte gestern bei Chikago  ab und erlitt
lebensgefährlicheVerletzungen. StiUson führte
ein Verkehrsflugzeug, in dem sich drei Passa¬
giere befanden. Auch sie wurden lebensgefähr¬
lich verletzt.

KoedWeNdeuMe
Mndlchau.

Sande. Versammlung bei Pfeiffer,
Aus die heutige Versammlung in Sanderbusch,
wo die „Eiserne Front " hergestellt werden soll,
sei nochmals hingewiesen. Alle Verbandsmit¬
glieder, Sportler und Mitglieder der SPD . von
Sande, Middelsfähr und Umgegendmüssen zur
Stelle sein.

Schortens. Nächste Gemeinderats¬
sitzung.  Eine Gemeinderatssitzungfindet am
morgigen Donnerstag, nachmittags 7 Uhr, im
Gemeindehaus statt. Die Tagesordnung weist
nur die Angelegenheit des früheren Betriebs¬
leiters auf, ob gegen das Urteil des Arbeits¬
gerichts Einsprucherhoben werden soll.

Schortens. Das elektrische Licht
wird billiger.  Auf Vorschlagdes Amts¬
hauptmanns und mit Zustimmung der Ee-
meindevertreter ist der Licht-Strompreis von
66 auf 65 Pf . pro Kilowatt herabgesetzt worden.
Diese Ermäßigung gilt schon für den Verbrauch
nach der Januar -Ablesung. Ab 1. April fallen
auch die 5 Pf. pro Kilowatt fort, welche bisher
für die unentgeltliche Stromabgabe an dis
Arbeitslosen nötig waren. Dann kostet das
Kilowatt 50 Pf-

Schortens-Heidmühle. OeffentlicheVer-
fammlung.  Am Freitag , abends 7 Uhr,
findet bei G. Eilts in Schortens eine öffentlichs
Versammlung der SPD . sowie aller Organi¬
sationen und der Sportverbände statt. Referent
ist Landtagsabgeordneter E. Zimmermann,
Rüstriwaen. Thema: „Das Kampfjahr 1932".
Freie Aussprache. Eintritt frei. Hierzu wird
oie Bevölkerung freundlichsteingeladen.

Schortens. Von der Preismaskerade
der Arbeiter - Rad - und Kraftfah¬
rer.  Großer Jubel und Trubel herrschte am
Sonntag bei Gastwirt Eilts in Schortens. Groß
war die AnhängerscharPrinz Karnevals , die sich
eingefunden hatte. Anders war es auf der
großen Preismaskerade des Arbeiter-Rad- und
Kraftfahrerbundes „Solidarität " auch nicht zu
erwarten, denn seine Veranstaltungen erfreuen
sich bei alt und ;ung großer Beliebtheit. Zwei
vorzügliche Kapellen spielten zum Tanz auf und
hielten die Gäste bis zum frühen Morgen' zu¬
sammen

Horsten. Es geht doch.  Die Elektrizi-
tätsgenosftnschaftHorsten und Umg. hielt eine
außerordentlicheGeneralversammlung Lei Gast¬
wirt Siesten, Horsten, ab, die von 250 Genofseir
besucht war. Auf der Tagesordnung stand dis
Herabsetzung des Strompreises. Der Antrag,
Licht- und Kraftstrom um 5 Pf , zu senken,
wurde vom Vorstand und den Genossenange¬
nommen; so stellt sich der Lichtstrom auf 45 Pf.
Der Vorsitzende gab noch bekannt, daß .Schäden
an den Außenleitungen im eigenen Interesse
sofort gemeldet werden müssen.

Rodenkirchen. Volksversammlung
der  SPD . Die SozialdemokratischePartei
in Rodenkirchen hielt eine öffentliche Perfamm-
lung bei Dierks ab. Der Einladung hierzu
waren die Einwohner zahlreich gefolgt. Del
Referent, Landtagsabgeordneter Krause,
Bardewisch, wußte in jedem verständlichen
Worten ein Bild der gegenwärtigen verworre¬
nen politischen Lage zu geben und konnte gleich¬
zeitig Wege aufzeigen, wie man der heutigen
Lage Meister werden kann. Einige scharfe
satirische Äemerkungen geißelten die radikalen
Parteien von rechts und links, die NSDAP-
und KPD. Es war natürlich, daß bei ersterer
gewisser lokaler Vorkommnissegedacht wurde.
Zu der Aussprache meldete sich niemand, ob¬
gleich anscheinend Vertreter anderer Parteien
zugegen waren. Zum Schluß wurde aufgefor¬
dert zu einem engeren Zusammenschluß aller
Schaffenden und zur Gründung der „Eisernen
Front ". Der Abend verfehlte seine Wirkung
nicht, es wurden der Partei nicht weniger als
zehn neue Mitglieder zugeführt.

Kurze Notizen aus dem Lande. In Emden
wurden verschiedenenGeschäftsleuten Fen¬
sterscheiben  eingeworfen . Etwa 10 Mit¬
glieder der NSDAP , kamen mit Andersoenken-
den in eine Schlägerei. — In einer Re-
visionsangelsgenheit wurden der Ein den er
Oberbürgermeister  Dr , Mützelburg und
Bürgermeister Harding vom Regierungspräsi¬
denten in Aurich mit einer Geldstrafe von je
90 RM. belegt. — Der Domänenfiskus
in Aurich hat bei sämtlichenin der ostfriestschen
Moorkultur beschäftigtenAngestellten  vor¬
sorglich zum 1. April die Kündigung ausge¬
sprochen. Wie die Entlassungen tatsächlicher¬
folgen, hängt von den Mitteln ab, die M
Moorkulturarbeiten bersitgestellt werden.



1. Vorsitzende W. Brennecke «ab einen Rückblick
über das verflosseneVereinsfahr, Die Weih¬
nachtsfeier vom 20. Dezember für die Kinder,
Erwachsenenund Arbeitslosen mit Kaffeetafel
machte dem Verein alle Ehre. Die Abrechnung
vom Jahre 1931 gab der Kassierer. Ihm wurde
Entlastung erteilt. Aus dem Jahresbericht ging
hervor, daß der Verein ein zufriedenstellendes
Jahr hinter sich hat. Die Vorstandswahl ergab:
1. Vorsitzender Wilh . Vrennecke, Kassierer -H-
Meiners, Schriftführer W. Brennecke, Beisitzer
H. Marienfeldt und G. Franke, Revisoren H.
Backhosf und E. Kleinwächter. Die Wahlen
zum erweiterten Vorstand wurden glatt er¬
ledigt. Vereinslokal bleibt die „Neue Welt".
Ilm 10.30 Ahr schloß der Vorsitzende die General¬
versammlung: danach folgte noch eine kurze
amüsante Unterhaltung.

IaLMMtMe VeraMMrmgeK,
Schauspielhaus. Heute und folgende Tage ab

8.15 Uhr abends das Lustspiel„Roxy" (Der
Fratz).

Vortrag über Flurnamenforschung. Im Heimat-,
Natur- und Vogelschutzvereinspricht heute
abend der HeimatforscherGeorg Jantzen aus
Sillenstedeüber obiges Thema. Der Vortrag
beginnt um 8.15 Uhr in der Oberrealschuls.

Capitol-Lichtspiele. Das neue Programm bringt
die zwei Großfilme „Die Firma heiratet" und
„2m Auto durch zwei Welten". Bei letzterem
handelt es sich um den ersten Tonfilm-Welr-
reisefilm.

Varel.
Jahresversammlung der Feuerwehr. Die

Freiwillige Feuerwehr Varel hielt ihre Haupt¬
versammlungim Lokal Meier, „SchwarzesRoß",
ab. Eine große Zahl aktive, drei Ehrenmitglie¬
der und mehrere passive Mitglieder waren er¬
schienen. Hauptmann Seghorn  konnte ferner
oen städtischen Brandmeister, die Presse und spä¬
ter auch Bürgermeister Oltmanns  begrüßen.
Aus dem Jahresbericht war zu ersehen, daß die
Wehr einen Mitgliederbestand von 86 aktiven,
drei Ehrenmitglieder und 94 passiven Wehrleu¬
ten besitzt. Bei vier Bränden innerhalb der
Stadt und ebenfalls vier in der Landgemeinde
mutzte die Wehr helfend eingreifen. Für 26jäh-
rige Zugehörigkeit zur Wehr konnte vier Mit¬
gliedern eine Auszeichnungzuteil werden. Die
Kasse weist einen Bestand von 365,64 RM . auf,
dem Kassenführer wurde Entlastung erteilt.
Ueber die Anschaffung einer kleinen Motorspritze
und eines Mannschaftswagens sprach Brandmei¬
ster Eilers . Die Dehatte, in die Bürgermeister
Oltmanns eingriff, ergab, daß dieses dem Vor¬
stand zur Beratung mit dem Stadtmagistrat
überlassen wurde. Einige Aenderungen der
Satzungen wurden vorgenommen. Hauptmann
Seghorn und Adjutant Meier wurden einstim¬
mig wiedergewählt. Auch die Wahl der Führer
der Wehr zeitigte fast restlos Wiederwahl.
Einige Worte über die Pflege der Kameradschaft
und Hilfsbereitschaftder Feuerwehr sprach zum
Schluß Hauptmann Seghorn. Allen in Feuers¬
not Geratenen ohne Unterschied der Partei , wird
Hilfe zuteil. «

Obenstrohe. Wohnungswechsel mit
Hausfriedensbruch.  In Obenstrohe hat
sich ein Auszug aus einer Wohnung recht bedenk¬
lich gestaltet. Der im Hause der Familie M.
wohnhafte Kl. wollte am Montag ausziehen,
wurde aber von der Frau M., die bisher mit
jedem Mieter in Streit gelegen haben soll,
hieran gehindert. Kl. holte sich Hilfe, die ihm
seine Möbel mit rausschaften. Durch die
Schimpferei(inzwischen hatte sich auch schon je¬
mand mit einer Handharmonika eingefunden)
war die Zahl der Zuschauer auf zirka 60 bis 70
Personenangewachsen, die gegen Frau M. Stel¬
lung nahmen. Der ganze Auszug wäre humori¬
stisch verlaufen, wenn nicht einer angefangen
hätte, das Haus mit Feldsteinen zu bombardie¬
ren. Fensterscheiben und Dachziegel gingen dabei
in Brüche, ein Fenster flog mit samt dem gan¬
zen Kreuz raus , ebenfalls wurde oer ganze Ear-
tenzaun auseinander gerissen. Die herbei ge¬
rufene Gendarmerie konnte bei der großen Zahl
der Personen bis jetzt noch nicht feststellen, wer
geworfen hat . Die Zeugenvernehmung wird'
fortgesetzt. Werden die Täter gefaßt, ist ihnen
ein schwerer Hausfriedensbruch-Prozeß sicher.

Obenstrohe. Von den Klootschießern.
Der Klootschießer- und Boßelverein Obenstrohe
hielt ein Vereins-Preiswerfen im Straßen¬
boßeln ab. Die Beteiligung war recht gut. Be¬
schlossen war, nicht, wie üblich, von einer Stelle
Zu werfen, sondern sechs Wurf fortlaufend. Es
war ein interessantes und hartes Ringen. Ein
jeder wollte der Beste sein. Nachstehenddis
ersten Preisträger : 1. D. Haßmann (697 Meter),
2. W. Timmermann (668 Meter), 3. W. Störmer
(649 Meter), 4. Günther Brunken (635 Meter),
5. H. Dirks (629 Meter). — Nach dem Werfen

Mohol tropft vom Joche.
Berliner Brief.
Fabrikanten schauen wohl oft von ihrem

Kontorstuhl auf, zum Fenster hinaus, betrachten
nachdenklich den großen Schornstein ihrer Fa¬
brik und überlegen sich, wie man die Werte, die
man da tagtäglich unnütz zum Schlot Hinaus¬
puffen läßt, verwerten könnte, die Stoffe, die,
in feinste Teilchen aufgelöst, den Himmel
schwärzen, die Wärmeenergien, die unverwertet
in die Luft steigen. Erfinder haben sich um die
Lösung dieses Problems bemüht, aber es ist im
allgemeinen bis heute noch niemandem ge¬
lungen, diese Frage zu lösen.

Für einen speziellenFall aber hat man
das Ei des Colnmbus gefunden. Auf
einein merkwürdigen Hause steht auf dem
Dach ein besonders konstruierter Apparat.

Eine Leitung führt durch das Dach und mündet
im Oberstock in eine dicke, große Glasflasche.
Und ununterbrochen tropft es in diese Flasche
Tag und Nacht, kristallhellund klar. Aber das
ist kein Wasser. Verdutzt schnuppertman, und
der freundliche Führer lächelt bestätigend: ja,
das ist Alkohol, reiner Alkohol, der im „Insti¬
tut für Eärungsgewerbe" im Berliner Norden
vom Dache tropft. In der Essigfabrikdort ist
der Verlust von sich verflüchtigendemAlkohol
am größten, und da fängt man ihn zum großen
Teil wenigstens auf dem Dache, ehe er in die
Freiheit entfliehen will, wieder ein.

Wie eine Flasche Essig, die man entkorkt,
riecht, weiß jeder. Wie ein Faß Essig, das
anderthalb Kubikmeter Inhalt hat, riecht,

kann man sich vorstellen.
Und in diesem Raum der Musterefsigfabrik
stehen über ein Dutzend solcher Kolosse. Das
kann man sich schon gar nicht mehr oorstellen.
Aber seit einiger Zeit macht man diese Fässer
nicht mehr aus Holz, sondern aus Ton, uyd da
ist es nicht mehr so schlimm.

Wer macht den Essig? Nun, die Essigfabri¬
kamten. ' Nein! Die passen nur auf, daß er
richtig gemacht wird- Die Arbeit selbst voll¬
führen die Efsigbakterien. So ein großer
tönerner Essigständer ist bis obenhin mit ge¬
rollten Buchenholzjpänengefüllt. Auf denen
sitzen die Essigbakterien am liebsten. Halb¬
stündlich wird automatischaus diese Buchenholz¬
späne die Maische geschüttet, ein Gemisch von
Spiritus , Wasser und Essig von einem vorigen
Prozeß, den man wieder ergänzen muß, damit
die Bakterien dabei sind. Siebzig bis achtzig
Liter dieser Maische verarbeiten die Essig-
Lakterien in jedem dieser Steinzeugfässer pro
Tag, und zwanzig bis dreißig Liter fertigen
Essig gewinnt man von jedem Faß in der
gleichen Zeit. Aber die fleißigen Essigbakte¬
rien tun noch mehr. Sie sorgen auch für ihre
eigene Heizung. Hübsch warm ist es in der
Fabrik. Ohne Heizung. Selbst jetzt im Win¬
ter. Luftsauerstosf brauchen die Essigbakterien
zu ihrer Arbeit, und durch den Oxydations¬
prozeß entsteht eine Wärme von dreißig Grad.
Je nachdem, was man in diese Maische mischt,
gibt es Spiritusessig, Weinessig, Malzesstg und
so fort.

Aber lassen wir die Bakterien und schauen
wir uns einmal an, was nebenan die
Menschenarbeiten! Die verwandeln hier
auch Alkohol, aber zu schöneren Dinge» als

M Essig.
Wir gelangen in die Versuchs- und Lehr-
Likörfabrikdes Instituts . Der erste Raum sieht
aus wie ein Kaufladen aus Eroßväterzeit: die
Drogenkammer. An der Wand stehen in Re¬
galen große Behälter, die einen viel lieblicheren
Duft verbreiten als die Essigfäbrik. Sie be¬
heberbergen alle Gewürze und Arzneipflanzen,
die zur Likörherstellung verwendet werden,
etwa fünfzig verschiedene. Auf einer großen
Waage werden sie genauestens abgewogen und
nach alten Rezepten gemischt. Schüler, denen
diese erquickliche BeschäftigungBrotstudium ist,
umstehen den Lehrer und werden in die Ge¬
heimnisse der Rezepte eingeweiht.

Nebenan werden die abgewogenenDrogen
ein paar Tage mit Sprit angesetztund
ziehen. Will man Bitterlikör Herstellen,
dann wird dieser Auszug nur noch mit

fand anschließend die Generalversamm¬
lung  statt . Der EhrenvorsitzendeW. Timmer¬
mann erstattete einen ausführlichen Jahres¬
bericht, woraus eine rege Tätigkeit des Vereins
zu entnehmen war. Es fanden elf Wettkämpfe
statt, davon wurden sieben gewonnen und vier
verloren. Auch hatte sich der Verein an den
Eroßkämpfengegen die Friesische Wehde und den

Die flusdrüche dss Hechtsprung-SpeZiaListen.

Zucker, Wasser und Spiritus gemischt und
der Trank ist fertig.

Umständlicherals diese sogenannten „Auszugs¬
liköre" sind die „Destillatliköre" herzustellen.
Um sie zu gewinnen, wird der Auszug destil¬
liert . Dabei gehen nur die flüchtigen Stoffe,
ätherische Oele mit über. Die feinen Liköre
werden heute alle noch destilliert. Bei der
billigeren Konsumware werden dem „Auszug"
die ätherischen Oele und Essenzen vielfach nur
zngeschüttet. Das Destillat wird mit Zucker und
Wasser vermischt, filtriert und gelagert — je
länger, um so besser.

Ein komplizierterApparat deutet auch dem
Laien schon durch die vielen Zollverschlüsse
an, daß er zum Weinbrennen dient. Wäh¬
rend man bei der Likörsabrikation nur
Alkohol verarbeitet, wird hier Weinbrand
erzeugt, und da mutz die Steuer dabei sein.

Mindestens drei bis vier Jahre , oft sieben bis
zehn Jahre lagert das Weindestillat, bis man
daraus Kognak gewinnen kann. In dieser
Logerabteilunq wird die durch die Essigfabrik
immer noch ein wenig beleidigte Nase restlos
entschädigt. Da stehen große Steingutfässer,
und wenn man den luftdicht aufgeschliffenen
Deckel hebt, braucht man erst gar nicht die
Zettel zu lesen. Da lagern Weinbrand. Gold¬
wasser, Abtei, Cherry Brandy, Luragao,
Karthäuser, Kurfürstlicher Magenbitter, Lor-
dial Msdoc und wie diese Dinge alle heißen,
lieblich duftend nebeneinander.

Ein paar Schritte weiter ist die Hesefabrik,
die für die meisten deutschen Hesefabriken
die Reinzuchthese, die sogenannte Saathefe,

herstellt. Und wenn man dann noch durch eine
Unmenge von Laboratorien und durch die Hoch¬
schulbrauerei gegangen ist, in der obergäriges
und untergäriges Vier, Helles und dunkles
Lagerbier, Porter , Grätzer und Ale hergestellt
werden, dann hat man einen kleinen Ueberblick
über die Ausmaße dieses Instituts gewonnen.

Aber die Schnäpseund das Bier, die Hefe
und der Essig, die hier erzeugt werden, sind
nicht das eigentliche Ziel, sondern gewisser¬
maßen nur „Nebenprodukte", die die Existenz
dieser Stätte mit tragen Helsen, die von vielen
interessierten Verbänden und der ganzen ein¬
schlägigenIndustrie finanziell unterstützt wird.
Denn in erster Linie dient das „Institut für
Gärungsgewerbe" der Forschung. Hier werden
zahlreiche Untersuchungenangestellt, wird die
Industrie beraten, werden in der Glasbläserei
alle notwendigen wissenschaftlichen Hilssappa-
rate hergestellt. Nicht minder wichtig ist die
Lehrbrauerei. Hier arbeiten über hundert
Studenten der LandwirtschaftlichenHochschule,
um ihr Examen zu machen: sie werden Brauerei¬
diplomingenieure. Hier werden Kurse für
Fabrikanten und Arbeiter abgehalten und
überhaupt alles kommt hierher, was nicht erst
beim Trinken, sondern bereits beim Herstellen
von Likör Sorgen hat.

Einen feinen Beruf gibt es da auch. Das
find die Schnapsprüser.

„Wann machen Sie das?" frage ich inter¬
essiert und sehe ans die Batterie kleiner
Schnapsqläschen, die mit einem Deckel sorgsam
verschlossen in diesem Laboratorium stehen,
während der Leiter gemütlicheine „Tasse Tee
ohne etwas drin" trinkt.

„Nur frühmorgens auf nüchternen Magen."
— „Um Gottes willen, kann man denn das

vertragen?"
Der Herr Professor lächelt. „Sie stellen sich

das ganz falsch vor. Frühmorgens machen wir
das, weil da die Nase noch nicht durch viele
Gerüche verdorben ist. Und dem Magen schadet
es auch nichts, denn Likör prüfen heißt noch
lange nicht, ihn trinken. Wir kosten nur den
Geschmack mit der Zungenspitze. Davon ist noch
keiner blau geworden."

Da ist es schon einfacher, sich beim Händler
eine ganze Flaschezu besorgen. Einen schönen
Auszugslikör, wenn man das Bittere liebt.
Oder einen feinen Destillatlikör, wenn man
gerade etwas besser bei Kasse ist.

MarioMohr-

Kreis Oldenburg gut beteiligt. Das Sommer¬
fest des Kreises IV, das in Obenstrohe statt¬
gefunden hat, hätte wohl von allen Seiten etwas
besser besucht werden können. — Der Kassierer
gab einen ausführlichen Kassenbericht, wonach
ein Bestand von 93,60 RM. zu verzeichnen war.
Nach den Wahlen wurde der Jahresbeitrag auf
1,60 RM. festaesetzt. Gedacht wurde noch des
verstorbenen Ehrenmitgliedes und Mitbegrün¬
ders des Vereins, Herrn Joh . Meinjohanns:
ihm zu Ehren erhoben sich die Mitglieder von
den Plätzen.

J «st>e Verhandlung ein Fluchtversuch.

Der Händler Ferdinand Nawrath in Beu¬
chen  ist als unverbesserlicherAusbrecher be¬
gannt. Er hatte schon mehr als einmal mit dem
"ericht z» tun, aber fast in jeder Verhandlung
unternahm er einen ebenso originellen wie
Lezahrlichen Fluchtversuch.

Vor einiger Zeit wurde er wegen eines
-rmzcheMebstahlszu zwei Jahren Zuchthaus
verurteilt. In der Verhandlung kam es zu
^ner tollen Szene: Nawrath ging auf einen
1«ner Mitangeklagten los und verprügelte ihn
nach Noten. In der Berufungsverhandlung
Miete er sich sein Meisterstück. Kaum hatte der
forschende des Gerichts die Abweisung seiner
„erufu.ng verkündet, als er mit einem Satz
über die Barriere der Anklagebanksprang und

nächsten Augenblickmit elegantem Hecht¬
sprung durch das Doppelfenster des Verhand-
mngsiaales ^ auf der Straße landete. Merk-
Wurmgerweiseblieb er dabei unverletzt und
rannte erst

nach einer wilden Jagd durch die Stras
der Stadt sestgenommen werden.

dieses Vorfalls wurde Nai
drei Monaten Gefängnis

-reut. Als auch dieser Fall vor dem

rufungsgericht zur Verhandlung kam und zu
seinen Ungunsten ausging, versuchte er wieder
nach der bewährten Methode in die Freiheit
zu gelangen. Diesmal hatten sich aber zwei
Wachtmeisterin der Nähe des Fensters postiert
und fingen ihn auf. Nawrath warf nun den
Anwaltstisch um, bewaffnete sich mit einem
Stuhl und konnte erst nach einem

regelrechten Barrikadenkrieg im Gerichts¬
saal

wieder zur Raison gebrachtwerden.
Nun stand Nawrath wegen dieses letzteren

Vorfalls vor Gericht. Kurz vor der Verhand¬
lung hatte er die ganze Einrichtung seiner Zelle,
einschließlichdes eisernen Ofens und der
schweren Tür , kurz und klein geschlagen. In
der Verhandlung drohte er, nach seiner Ent¬
lassung aus der Strafhaft blutige Rache zu
nehmen, selbst aus die Gefahr hin, daß er
dabei erschossen würde. Man habe ihn seiner¬
zeit wegen des Taschendiebstahls zu Unrecht ver¬
urteilt und die Erinnerung daran bringe ihn
stets so in Wut, daß er jede Besinnung verliere.
Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu
vier Monaten Gefängnis.

Aus Bu-mdmgerl.
Abbehausen. Schwerer Sturz mit

dem Fahrrade.  Zwischen Rodenkirchen
und Esenshamm erlitt eine hiesige Ehefrau
einen schweren Sturz mit dem Fahrrade und
mußte lick in ärztliche Behandlung begeben.

Phiesewarden. Versammlung des
Bürgers e rein  s. Der Bürgerverein von
Phiesewarden und Umgegendhielt seine dies¬
jährige Generalversammlung in D. Ritters
Gasthaus ab. An Hand des Jahresberichtes
ersah man, welche Unmenge von Arbeiten in
kommunalenAngelegenheiten seitens des Ver¬
eins geleistet wurden. Im Anschluß hieran
wurde noch über die letzte Amtsratssitzung zu
Nordenham berichtet. Den Kassenbericht erstat¬
tete der erste Kassierer. Zu Beginn des neuen
Geschäftsjahreswar ein Bestand von 251,98
Reichsmark vorhanden. Dem Kassierer wurde
hierauf Entlastung erteilt und ihm für seine
gute Kassenführunggedankt. Gleichfalls wurde
der Bericht von der letzten Weihnachtsfeier
dankend entgegengenommen. Die Vorstands¬
wahl ergab nach längerer Aussprache die
Wiederwahl des gesamtenVorstandes, ebenfalls
der Revisoren und des VevgnügungsousjHuises.
Ein Paragraph der Veröinssatzung erhielt
sodann auf einstimmigen Beschluß eine andere

Formulierung. Von einer Feier des Stiftungs¬
festes soll in Anbetracht der wirtschaftlichen
Lage Abstand genommenwerden: hierfür jedoch
ein gemütlicher Abend der Mitglieder und
deren Damen im Vereinslokal abgehalten
werden.

Einswarden. In den Sielen gestor¬
ben.  Unmittelbar vor Beginn der Arbeit
wurde hier der Werftarbeiter R. vom Tod
überrascht. Der stets arbeitsfreudige Mann
hatte nach langer Arbeitslosigkeit erst wieder
drei Tage aus der Frerichswerft Beschäftigung
gehabt.

Blexen. Kirche und Tannenberger.
In einer Kirchengemeindeversammlung am
heutigen Mittwoch will sich Pastor Roth, Ahl¬
horn,' mit den Tannenbergern auseinander¬
setzen. . , - .

' Burhave. Zur T ot schl a gss a che Sei¬
demann.  Im Amtsgerichtsgebäude in Nor¬
denham fanden am gestrigen Dienstag in der
TotschlagssacheHeidemann durch den Unter¬
suchungsrichterabschließende Zeugenvernehmun¬
gen statt und dürfte alsbald die Eröffnung des
Hauptverfahrens erfolgen.

Burhave. Heraus zur Volksrund --
gebung!  Am morgigen Donnerstag findet
im Saale von Wilh. Denker eine Kundgebung
der „Eisernen Front" statt, wofür Landtags¬
abgeordneter Kaper  aus Schwei als Redner
gewonnen werden konnte. Kaper, der ganz
besonders berufen ist, zu der ländlichen Bevöl¬
kerung zu sprechen, wird das Thema „Kampf¬
jahr 1932 — gegen Faschismus und Haken¬
kreuz" behandeln. Wer sich also über die poli¬
tische und wirtschaftlicheEntwicklung informie¬
ren will, besuche vorerwähnte Veranstaltung.
Der Beginn ist auf 8 Uhr festgesetzt.

Tossens. Vom Fernsprechwesen.  Im
Ortsnetz Tossens waren am 1. Januar 81
und im Ortsnetz Seefeld 76 Hauptanschlüsse
vorhanden.
Nus
Der Hund als Ursache einer 100 000-RM.-

Entschädigung.
Bei Vechta wurde vor längerer Zeit enr

Motorradfahrer von einem Hund angesprungen,
wodurch der Fahrer zu Fall kam und sich so
starke Verletzungenzuzog. daß eine Eehirn-
störung mit Berufsunfähigkeit eintrat . Der
Verletzte klagte gegen den Besitzer, einen Land¬
wirt . ' Die Entschädigungssumme von 100 000
Reichsmark wurde durch sämtliche Instanzen
durchgsklagt und dann vom Reichsgerichtend¬
gültig zngesprochen. Der Landwirt wäre
ruiniert gewesen, wenn er sich nicht in einer
Haftpflichtversicherungbefunden hätte, die jetzt
den Schaden zu tragen hat.

Die Oldenburgische Saatzuchtgesellschast
aufgelöst.

In einer außerordentlichenGesellschafterver¬
sammlung der Oldenburgijchen Saatzuchtgesell¬
schaft, deren Anteile bekanntlichin Händen der
Landwirtschaftskammer sind, die auch schon
wiederholt vor dem Auslösungsbeschlußge¬
standen hat bzw. vor dem Beschluß, weitere Zu¬
schüsse zu verweigern, ist die Auflösung be¬
schlossen worden. Zum Liquidator der Gesell¬
schaft ist Kammermitglied Rolosf-Grüppen-
bühren bestellt worden. In der Bersammlung-
wurde mitgeteilt, daß vertraglich die Landwirt¬
schaftskammerdiejenigen Schulden und Kosten
der Liquidationsgesellschastübernehme, die aus
den Mitteln der Gesellschaft nicht gedeckt wer¬
den können.

Ein neues Napoleon-Drama wird in Berlin
aufgeführt.

Der bekannte Schauspieler Alexander Moissi,
Verfasser des neuen Napoleon-Stückes. „Der
Gefangene" mit Albert Bassermann, dem Dar¬
steller des Napoleon. Das von dem Berliner
Schauspieler Alexander Moissi geschaffene Na¬
poleon-Drama „Der Gefangene" gelangt nach
seiner erfolgreichenUraufführung in Hamburg
jetzt auch in der Berliner Volksbühne mit
Albert Vassermann in der Hauptrolle zur Dar¬

stellung.

Leistungen der Bauwirte. Von der hiesigen
Ortsgruppe der Bau- und Wirrschaftsgemein¬
schaft Oldenburg (Ring Oldenburger Bauwirte)
wird uns geschrieben: Bei der 12. Darlehnsver¬
teilung der Bau- und Wirtschaftsgemeinschaft
Oldenburg (Ring Oldenburger Bauwirte ) am
23. Januar konnten wiederum 80 600 RM . zins¬
loses Geld an Mitglieder verteilt werden. Seit
ihrem anderthalbjährigen Besteben sind bis jetzt
880 000 RM. der Oldenburger Wirtschaft zuge¬
flossen. Ein glänzendes Zeugnis ihrer Lei¬
stungsfähigkeit und des Vertrauens der .Mit¬
glieder zu den Führern.

-



Das Siedlungsproblem. Campbell will einen neuen Schnelligkeitsrekordaufstellen.
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Modelle neuer billiger Siedlungshäuser, die für die am 30. Januar beginnendeGrüne Woche
in der Ausstellungshalle errichtet wurden. — In der Reichshauptstadt sind die Vorbereitun¬
gen für die Ende des Monats beginnenöe7. Grüne Woche bereits in vollem Gange. Das
besondereInteresse der Besucherwerden die neuartigen Muster-Siedlungs-Gehöfte finden,

denen auf der Ausstellung ein großer Raum zur Verfügung gestellt wurde.

-L

_^

Das umgebaute Riesen-Rennauto Lampbells (Porträt im Kreise). Der Inhaber des Schnel¬
ligkeits-Weltrekords im Autofahren will jetzt auf der berühmten Rennstrecke in Dayton-Beach
eine neue Verbesserungseines eigenen Weltrekords unternehmen und hat zu diesem Zweck«
seinen Rennwagen „Blauer Vogel" mit einem noch stärkeren Motor versehen, von dem er

größte Leistungen erhofft.

Staatssekretär Sautter.
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Staatssekretär Carl Christian Sautter vom
Reichspostministeriumfeiert am 29. Januar

seinen 60. Geburtstag.

Zum Tode des amerikanischenBankiers
Paul Marburg.

Dr. ll. c. Paul Marburg,  der geistige
Schöpfer des amerikanischenZentral-Banken-
Systems, ist, 63 Jahre Jahre alt, gestorben.

Die Luftflotten der großen Mächte.

Unsere Darstellung zeigt die Verhältnisse der Luftflottenstärken der großen Militärmächte
nach den Angaben einer englischen Zeitschrift. Die Zahlen entsprechen etwa den beim Völker¬
bund niedergelegten Angaben der einzelnen Regierungen über ihre Rüstungen, jedoch durften
die Effektivstärken, d. h. die Gesamtzahlder Flugzeuge einschließlich der Reservemaschinen
sowie der noch im Bau befindlichenMilitärflugzeuge, wesentlich höher sein. Nach fachmän¬
nischer Schätzungkann Frankreich allein im Kriegsfälle 4000 Militärflugzeuge mobilisieren.

Werner Krauß,  Deutschlands erster
Charakterdarsteller, spielt in dem neuen gro¬
ßen historischen Tonfilmwerk der Ufa „Porck"
den Grafen Porck von Wartenburg unter der
Regie von Gustav Ucicky. Der Film, dessen
Manuskript Hans Müller schrieb, behandelt
das dramatische Zeitgeschehen, das 1812 zum
Abschluß der Konvention von Tauroggen
führte. Produktionsleitung Ernst Hugo Cor-

rell, Produktions-Chef der Ufa.

Im motorlosen Flugzeugüber den Alpengipseln.

Sine Aufnahme des Segelflugzeuges „Fafnir " über den Alpen. — Groenhoffs Ueberguerung
der Hochalpen in seinem Segelflugzeug „Fafnir " stellt eine der großartigsten Leistungen in
diesem Sporte dar Unser Bild vermittelt einen Eindruck von den Gefahren, die dem jungen
Flieger drohten, wenn er auch nur eine Sekunde die Herrschaftüber sein Flugzeug verloren

hätte.

Blick in eine Straße im chinesischen Viertel von Schanghai.
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Durch die schweren Zusammenstöße zwischen der chinesischen Bevölkerung und japanischen
Zivilisten und Soldaten hat die Lage in Schanghai in den letzten Tagen eine erhebliche Zu¬
spitzung erfahren. Zum Schutze ihrer Lunds-eut^ baden die Japaner bereits große Abteilun¬
gen Marine -Soldaten in Schanghai gelandet, und man rechnet damit, daß sie bei neuen

Zwischenfällendie gesamte Stadt besetzen werden.
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FadeMdiMe KmiAau.
Ilm die Schornsteinfeger -Gebühren.

Gegenüber den öffentlichen Anfragen , wie
es mit der Senkung der Schornsteinfeger -Ge¬
bühren stehe, wird uns aus Kreisen der Schorn¬
steinfegermeister folgende Erwiderung mit dem
Ersuchen um Abdruck übersandt:

„Wir Schornsteinfeger können nur Mitteilen,
dag hier in Rüstringen vom ganzen Freistaat
Oldenburg die niedrigste Taxe für das Reimgen
bezahlt wird . In Jever z. V . betragen die Ge¬
bühren für einen Schornstein über 10 Meter
0,70 RM ., für einen komplizierten Schornstein
über 10 Meter 0,90 bis 1,10 RM . In Wil¬
helmshaven zahlt man für einen Schornstein
0,50 RM . Hier findet eine sechsmalige Rei¬
nigung im Jahre statt . Dagegen sind wir in
Rüstringen sehr bescheiden mit unserer Taxe von
0,40 RM . Die Herren , die meinen , daß die
Gebühren zu hoch sind, möchten wir einladen,
einmal drei bis vier Tage mit uns auf Arbeit
zu gehen . Sie werden dann wohl etwas an¬
deres sagen ."

Uns scheinen die Ausführungen nicht über¬
zeugend. Wo alles senkt — warum da nicht
auch die Schornsteinfeger ? Ganz abgesehen von
Len Unterschieden zwischen den einzelnen Orten
dürfte eine zehnprozentige Senkung allgemein
angebracht sein!

Generalversammlung der „Naturfreunde ".
Die hiesige Ortsgruppe des Touristenver¬

eins „Die Naturfreunde " hielt ihr « gut besuchte
Generalversammlung ab . Nachdem die einge-
gangenen Schreiben verlesen worden waren,
folgten die Berichte . Aus diesen konnte man
ersehen, daß die „Naturfreunde " trotz der
schlechten Zeit mit ihrer Arbeit zufrieden sein
können. Eines guten Zuspruchs erfreute sich
das ideal gelegene Haus in Zetel , während das
Ttadtheim (frühere Kinderheim ) sehr wenig
von Feriengästen besucht worden ist, was auf
die schlechten Verhältnisse zurückzuführen ist. Die
Mitgliederzahl ist im Aufstieg begriffen , mutzte
aber bei einer gemeinnützigen und idealistischen
Bewegung , wie die der „Naturfreunde ", bedeu¬
tend größer sein . Der Kassierer konnte berich¬
ten, datz die Beiträge im kommenden Jahr be¬
deutend ermäßigt seien . Die Kassen waren in
Ordnung , woraus dem Kassierer volles Ver¬
trauen ausgesprochen und Entlastung erteilt
wurde . Bei den Neuwahlen ergab sich, datz der
gesamte Vorstand bis auf einige Verschiebungen
und Ersatzwahlen wiedergewählt wurde Nach¬
dem noch über Heimanaelegenheiten gesprochen
und die „Eiserne Front " erwähnt worden war,
konnte der Obmann mit der Aufforderung , auch
im kommenden Jahr einmütig und eisern für
die Bewegung zu stehen und zu arbeiten , die
Versammlung schließen.

Zur morgigen Parteidistriktsversammlung.
Für die Wilhelmshavener Parteimitglieder

findet am morgigen Donnerstag eine Distrikts-
»ersammluna im „Werftspeisehaus " statt . Außer
den vorzunehmenden Neuwahlen ist Stellung zu
nehmen , zu verschiedenen politischen und organi¬
satorischen Fragen , die die Anwesenheit eines
jeden Mitgliedes erfordern . Genosse Jochmann
wird einleitend referieren . Tue jeder im Zei¬
chen der „Eisernen Front " seine Pflicht . Die
motzen Aufg ab en, die  zu lösen find , wer¬

den um so leichter bezwungen, , wenn jeder ein¬
zelne an seinem Platz ferner Pflichterfüllung
nachkommt.

Stiftungsfest des Polizeisportvereins.
Der Wilhelmshavener Polizeisportverein be¬

geht am kommenden Sonnabend im „Parkhaus"
sein Stiftungsfest . Die Veranstaltung , auf der
Herr Polizeipräsident Mai die Festrede halten
wird , bringt in der Hauptsache Darbietungen der
Polizeisportler . In Form eines „lebenden
Films " will man einen Einblick in den gesamten
bei der Polizei gepflegten Sport geben und dabei
u. a . mit noch nicht gesehenen Pyramiden und
gymnastischen Hebungen aufwarten . Da auch
für flotte Tanzmusik Sorge getragen ist, ver¬
sprechen die Polizeisportler ihren Gästen einen
genußreichen Abend.

Züchtcrerfolg.
Alljährlich findet in Deutschland eine Natio¬

nale Geflügelausstellung statt . Hier trifft das
beste Material der 'Rassegeflügelzucht zum
Wettstreit zusammen . Auf der diesjährigen
Schau in Essen erhielt fetzt der jadestädtische
Züchter Herr W . Ziersch aus der Werftstratze auf
drei ausgestellte Schwarze Wyandotten dreimal
„Sehr gut " , einen Ehrenpreis und einen dritten
Preis.

Von der Reichsmarinc.
Das Versuchsboot „Grille"  traf heute früh

2 Uhr , von Kiel kommend , hier ein und machte
in der 8. Einfahrt fest. — Der Kreuzer „K LI n"
wird , von seiner Atlantik - Reise zurückkehrend,
morgen gegen 11 Uhr hier wieder eintreffen.

Wilhelmshavener Polizeibericht.
Gestohlen wurde vorgestern in den Abend¬

stunden ein vor einer Wirtschaft in der Bismarck¬
straße unangeschlossen stehendes Herrenfahrrad.
Marke „Tempestas " , Nr . a 1449. mit schwarzem
Rahmen , gelben Felgen und Schutzblechen . Am
Rad befindet sich eine elektrische Voichlampe und
oberhalb des Gestelles ein grüner Strahlenkopf.
Die Bereifung ist rot . — Von einem in der Orts¬
krankenkasse untergestellten Fahrrad wurde die
Satteldecke , bestehend aus Wachstuch mit
Eummieinlage , entwendet . — Von einem Platz
in der Nähe der Umgehungsstraße wurde ein
dort lagernder eiserner Kessel mit etwa 1 Kubik¬
meter Rauminhalt entwendet . Sachdienliche An¬
gaben erbittet die Kriminalpolizei.

Vom Hafen.
Lotsendampfer „Lotsenkommandeur Krause"

ist heute vormittag zur Feuerschiffsablösung aus¬
gelaufen . — Motorschiff „Peter " ist heute vor¬
mittag leer nach Hamburg ausgelaufen.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer - Verkehr . Heute

zum Markt gewesen : „Bürgermeister Smidt ",
Kapt . Westermann , von der Nordsee in Weser-
münde ; „Rosemarie ", Kapt . Duve , vom Weißen
Meer in Wesermünde ; „Heidelberg " . Kapt.
Wiedenstriet , von Island in Wesermünde . —
Abfahrt heute : „Karl Kühling " , Kapt . Schütte,
nach dem Weißen Meer.

Für Seefahrer . Es ist beabsichtigt , demnächst
ohne weitere Nachricht im Wangerooger Fahr¬
wasser die rote Leuchttonne .4. auf ungefähr 53
Grad SO Min . N., 7 Grad 83 Min . O. an Stelle
des bisherigen weißen unterbrochenen Feuers
mit einem weißen Blitzfeuer mit Gruppen von

drei Blitzen mit folgenden Zeitmaßen zu ver¬
sehen : Blitz 1,5 Sek., kurze Pause 2,5 Sek ., Blitz
1,5 Sek ., kurze Pause 2,5 Sek., Blitz 1,5 Sek.,
lange Pause 6,5 Sek ., Wiederkehr 16,0 Sek.
Gleichzeitig wird das bisherige weiße Blitzfeuer
der roten Leuchttonne v auf ungefähr 53 Grad
49 Min . N., 7 Grad 58 Min . O. in ein weißes
unterbrochenes Feuer mit Einzelunterbrechungen
und folgenden Zeitmaßen geändert werden : Un¬
terbrechung 4 Sek ., Schein 4 Sek., Wiederkehr
8 Sekunden.

Marktbericht . Der gestrige Vieh - und
Schweinemarkt hatte eine etwas größere Zufuhr
an Schweinen aufzuweisen als der letzte Markt.
Der Handel war im allgemeinen wieder recht
flau , folglich verblieb am Schluß ein Ueber-
sland . Notiert sind folgende Preise : Ferkel bis
zu fünf Wochen alt von 5 bis 7 RM ., bis zu
sieben Wochen alte von 7 bis 9 RM ., bis zu
neun Wochen alte von 9 bis 11 RM ., Läufer-
schweine von 15 RM . an , nach Lebendgewicht
von 21 bis 25 Pf . je Pfund . Schlachtviehpreise
für hiesige Gegend : Kühe von 25 bis 28 Pf .,
Schweine von 28 bis 32 Pf ., Kälber von 30 bis
38 Pf . je Pfund Lebendgewicht . An fetten
Schweinen besteht zur Zeit ein Ueberangebot,
jo daß damit zu rechnen ist, daß die Tiere im
Preise noch weiter lieruutergeheu werden . —
Äu der Bahn werden von hiesigen und aus¬
wärtigen Händlern größere Lieferun¬
gen  getätigt , namentlich von hochtragendem
Vieh . Es rollten acht Waggons Rindvieh von
der Station Jever ab . Ebenfalls wurden Pferde
geliefert und verladen . Allgemein sind die
Preise sehr niedrig . Auf dem Marktplatz sorg¬
ten einige „billige Jakobs " für Unterhaltung.
— Nächsten Dienstag Vieh - und Schweine¬
markt.

Erwischt . Die Diebe , die ihr Unwesen in der
Hauptsache in den Gemeinden Schortens , Accum,
Sengwarden , Fedderwarden , Hooksiel und
Wiarden trieben , scheint man nun erwischt zu
haben . Die Täter hatten es meist auf Wäsche
und Kaninchen abgesehen - Auch nach Jever
verlegten sie ihr Tätigkeitsfeld . Ferner sind
auch schwere Einbrüche verübt worden . Dem
Ge-ndarmeriekommissar von Hooksiel ist es am
Sonntag gelungen , in Rüstringen zwei der
Diebe zu verhaften . Die Erwischten sitzen
bereits hinter Schloß und Riegel . Datz mau
die Richtigen geschnappt hat , bezeugt das
Diebesgut . Eine große Anzahl Wäschestücke
konnte Leu Bestohlenen bereits wieder zurück¬
gegeben werden . Die Sichtung des Diebesgutes
durch die Gendarmerie geht noch vor sich. Die
gestohlenen Kaninchen werden wohl nicht mehr
am Leben sein.

Alkohol im Straßengraben - Ein hiesiger
Geschäftsmann hatte bei Voslapp eine Reifen¬
panne mit seinem Lieferwagen und geriet da¬
durch in den mit Wasser gefüllten Straßen¬
graben . Der Uwglückswagen mit feinen
Schnäpsen würde zwar unter großen Mühen
wieder aus dem tiefen Graben herausgekurbelt,
aber leider waren die Flaschen mit den Spiri¬
tuosen und sonstigem Inhalt solch unsanfter
Behandlung nicht gewachsen und sind in Scher¬
ben gegangen . Der Alkohol mengte sich zwischen
das Straßengrabenwasser.

Kurze Notizen aus dem Lande . In Achter¬
meer , Gemeinde Wardenburg , ist in der vergan¬
genen Nacht ein landwirtschaftliches Anw e s e n

niedergebrannt  Das Vieh konnte ge¬
rettet werden . — Während des Hochamts ist m
Bösel das Wohnhaus ves Landwirrs Oldenburg
in Brand geraten unv bis auf die Seitenwänüe.
eingeäschert  worden . Die beiden anlie«
genden Stallgebäude sind gerettet , auch daH
Vieh konnte noch rechtzeitig in Sicherheit ge¬
bracht werden . Mitverbraunt sind jedoch ernb
Dreschmaschine , außerdem die Heu - und Stroh ».
Vorräte sowie die nicht unerheblichen ungedr«
scheuen Erntevorräte . — In der Ortschaft Hag¬
stedt der Gemeinde Visbek ist ein Heuer-
Haus niedergebrannt.  Das Vieh untz
der größte Teil des Hausgerätes ist gerettet
worden — In Lohne ist in der Nacht drs
Schaufensterscheibe  einer Eisenwaren¬
handlung erngeschlagen  worden , aus dem
sechs Revolver von den Dieben entwendet wur¬
den — In das Landratsamt  in Osnm?
brück wurde ein Einbruch  verübt , bei dem
den Tötern 1600 RM . in die Hände fielen . —
An einem Baum erhängt  hat sich m
Osteraccum ein LandwirtschaftsgehUse . — Ern
Zollbeamter der Zollaufsichtsstelle Neurhede
stellte zwei Schmuggler  und beschlag¬
nahmte 244 Kilo Roggen und außerdem ein
Fahrrad . — Ein deutscher Schmuggler
aus Kevelaer wurde an der deutsch-holländischen
Grenze von holländischen Grenzbeamten ertappt
mrd . als er auf Aufforderung nicht stehentblleo,
erschossen.

Vrtettatten.
H. A. Die Angelegenheit mit der viel¬

genannten holländischen Erbschaft halten wir für
aussichtslos und demnach die monatliche Bei¬
tragszahlung für eine Geldverschwendung , llebrr-
gens scheinen uns fünf Mark im Monat anher --
ordentlich viel zu sein!

Silberhochzeit . Das Fest ihrer silbernen Hoch¬
zeit feierten am gestrigen Tage die Eheleute
H. Renken  in Rüstringen , Schaardeich 3.

gadettädEOb
Vartetmweleaeilbetten.

R . St . u . M . Freitag abend 7 Uhr : Sitzung im
Rathaus , Zimmer 75. ,

Distrikt Wilhelmshaven . Morgen abend 8 Uhr
im kleinen Veamtenzimmer des „Werftspe .lfe-
hauses " Versammlung des Wilhelmshavener
Distrikts . Tagesordnung : 1. Vortrag des
Genossen Jochmann , 3. Parteiangelegenher¬
ten , 8. Verschiedenes . Vollzähliges Erschei¬
nen der Genossinnen und Genossen ist drin¬
gend erwünscht.

Funktionärsitzung Schaar . Freitag , abends 8
Uhr , findet im „Grünen Host in Schaar eine
Funktionärfitzung statt . Wegen wichtiger Be¬
sprechung ist das Erscheinen aller Funk¬
tionäre notwendig.

GZMÄMWKS.
Das Getränk der Geselligkeit ist eine gute

Tasse Tee , darum bieten Sie Ihren Gästen nur
den guten gepflegten Tee von Thams u. Earss
an , der täglich neu abgepackt wird . Sie werden
nur Lob darüber hören . _ _

Für die Schriftleitung verantwortlich Joles
Kliche.  Rüstringen . — Druck und Verlag

Paul  H ii g L Co  Rüstringen ^
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Lok alle niebt ksrskgesstrts
Ware 10 Lrorent.

Verbaut nur gegen Kar.

II 2 Sonntag , 31 . Januar:
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I I I v » Anfang 8  Uhr.

Es ladet freund !, ein
Frau Becker.
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Ortsgruppe Brake.

Freitag , den 29 . Ja « .,
abends 8 K^ Uhr,

in der Gewerbeschule:

EenMl ' BeksauilnIg.
Vortrag des Herrn

Bezirks - Sekretärs 31»
Krappe , Oldenburg.

Der Vorstand.

Zu vermieten eine kl.

(kinderloses Ehepaar od.
einzelne Frau ) .
Fra « Witwe Stahmer,

Rodenkirchen.

Kiens.
Freitagnachmittag v.
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Donnerstag , de« 28 . Januar , abends 8 Uhr,
im Saale der Wwe . Haber,  Peterstraßc

OeffenttkrhesMtr«Wbe«i>
Mm : »Me Mil FMisnlus"
Referent : Wilh . Osterhold , Hamburg

Eintritt frei ! Der Vorstand.
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Sonnabend , 30 . Januar:

EMeMisnmkmde
Anfg . 7.29 Uhr Schluß?
Eintrittskarten im Vor¬
verkauf Maskierte 1.75
Zuschauer 0 .75 sind zu

baden : H . Wellbrock,
H. Schütte , J .Koopmonn,
H Millers , Aug . Loos,
Eitert Bruns , K . Gerdes,
W . Schierloh , H . Meyer,
G Roben u im Schützen¬
hof . An der Kaste erhöhte
Preise . Kostüme sind im

Lokal zu haben
Hierzu laden freundlichst ein

Der Festausschuß . .. H . Laos.
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Lektion Hafenarbeiter.
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guug versammeln sick ckie Kollegen
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1.30 ttkr , beim Verkanckslokal . biege
Beteiligung ist Bkrenpüiekt.
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Ortsverein Brake.
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«arl kreMcrili
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Dis lleberkübruog unseres am 3.DsLSmber
>931 verunglückten Lolines , ckes Llatrossu

«crmsim«SM
vom Vwtsrsrbaucks - Krauksllbauss naeb
Bremen Socket am Donnerstag , 28 . ckanuar,
uaekmittags 3stz llbr , statt.

Ktrvaige Lransspenckeo erbitten vir naeb
cksm Lintsrerbanckskraokenkans Brake.
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langer Arbeitslosigkeit erst einige Tage
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cksr Kister

LUZIIÄ kolcrs
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ZVir bevakren ilun sin ebrenäss tZscksnken.

vle Selegsedalt nnck » strlsbs»
Vertretung cksr I rerlelisverlt,

Dis Beerdigung ünckst am Krsitag , ckem
29 . ckanuar , naekmittags 2 /̂ , llbr , vom
Trauerdauss , Kinsvarcken , OartsnstraLs,
ans statt:

Veutsedvr IckelaUarbeltvr -Verbund
Ver valtun gsstsl Ie Kinsvarcksn -Korcksobaw >

VockesaoLvIg « .
Den Kollegen ckis traurige Abteilung , ckak s

plötslieü unser Kollegs , cksr Kieler
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gestorben ist ..

Sein Andenken kalten vir in Kkrsv!
Dis Beerdigung ünckst am Kreitag , dem . !

29. ckannar 1932 , naekmittags 2V ^ ilbr . von
der Wobnung Binsvarcksn , Oarteostralle,
aus statt . Xablreieks Beteiligung ervartet

Sie vrtsvervultuug.

D Vockoürunskrigv.
Llötrliek entriL cksr lock im srbsits-

krsuckigsn Lekakksn uns meinen ksrrsns-
gnten Alaun , nnssrn iisksncksorgoncken
Vater

LsSml »vier?
im 52. Keksnszakre.

ln tisker Trauer
Irun lD. Hotels

nskst Kincksrn nnck Vngekörigeu.
üinsvarcken , cken 26. cksnuar 1932.
Bvsrckigung Vrsikag , cken 29., naekm.
llkr , vom Trauerkausv , Oartsnstr .,

naeb ckym neuen KrieckKot in Blexen.
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Kuk VielLLltjgLN WlumNi
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Mill ^ Korst und Orotl Ibsimsr in

r-o

0,-S

sr/L -t/
Oanu : 1"i» x>und I ' oii ^ I« » DirLus
Kultlirtilni und lox -Ton -Woelie

M lusenviirde Kaden Lm » mr W

«ttlsß vu Äon Von gut ve » rredn.
Nuvt Su ins cspitol u . Kelle » gedn

Kd morgen
vonnorrtsg im

OS

kb morgen im ( olorreum
Oor uuverAisidilieb seliöns Oroküliu

Nrb BsLks

Nsdk -Isgk
IN Ikk!

Von vonnsrsluZ , den 28 . dunnur,
bis einsekik . vkonstuZ . d . 2 . lKelkir.,

erbalten 8is
briin IL nkAur v <»n 1 I "ki»nd T « e

t iiu n leinen Stein » t - leetnpl

Irein , Lünlritnl van ? I' lrind Vs«

I"ld . ILundi8od ' I»kd ^ Tneker
als

Nnrere neuen Preises
-88M kkllliKN. V4M ?5fs.
Il>S-6i!KMll!. . . . V4M Ml.
Illg KS Mkl>»_ '/4M SSfl
sllSkSMölll» . . . ^ fkli M!
8p. MlUW ll SSft.
8p.-iM.f!i8l!llWls. ^ flü. llllfs.
8p.lMEMllg1 Vsfk. Illllft.
8p. flle8N t1l8l!!iWr. '/»ft. Mt.
HirmirLVink
MarUtslraüe 38 «»vkerslraLe 51

mir voiriCil.

ist es, wenn 8ie oocL Leute tür sied
uaä Lire kLmiLeuLugekörigsn eins

l_^ S ^ 3V ^ SIOI -1^ UK6
LbsellieLso. tlieörige krämlensätre,
ZünstiZe VsrsiederrmZsbeämZuageo
uoä grööte LicLerLeit bietet Ikueu«Ls

ISNNj.-.

Vc »t. X8l ^ 0fr8O ^ 6L
LeverLsebsWeb - Leaosssosebskt-
Ueke VersicberunZsaLtiellZesellsekLlt
üamburZZ äer Elster 57—61.

^usLunkt erteilt «Le keelmimgsstelle:
küstrivZeo,  Lörseastraüe 74
Vîesermüaäe, Xoosum- u. Lparvereia
„t/uterweser", Oeor̂ -8eebeelc-8tr. 58

SM MLIIKIMM 8I
M

»anr vrunr . Varel
Lange St »aSe

dsdeo vieostag und Uittwoeb Lettenrsinignog.

Ksx >a ?cr?MSN

jkcroÜAsrNälZ

p ?srsE ?k

«̂S/r/ys/v -- I^ rSV

Lrüadsr — Vorwürtsstrebeods

l«ao« nimll vewmums
KLKores kostenlos dureb

k'. Irdinnnn L v » ., Seelin 81V . tl

Slevet - svurgeoGelm
Empsehle meine Lokalitälen eine,
freundlichenBeachtung Klubzimmer
für Verlammlungen Vereins/ und
Familien -FestlichkeitenSpezialitäl
Mockturtle. Echt Stonsdorier Bittern

Paul Dutke.

Ml
Mittwoch, 27. Jan .,

7.45 bis II Uhr: 0 „Die
Wume von Hawaii".
Donnerstag, 28. Jan .,

8 bis 10 Uhr: L 20
»Der Tag I ".

Freitag, 29. Januar,
7.45 bis nach 10.39 Uhr:
6 19 „Aar und Zim¬
mermann".

Sonnabend, 39. Jan .,
S.30 bis 5.15 Uhr: „Der
gestiefelte Kater". Preise
V.59 und 1 Mark.

7.45 bis 9.30 Uhr:
Nchgemeinschast Gruppe
IV. Nr. 2626 bis 3500
einschließl. Konzert des
Kaudesorchesters.

Sonntag , 31. Januar,
S.30 bis 6 Uhr: „Der
Bogelhändler". Preise
9,50 und 1,— Mark.

7.15 bis 10.30 Uhr:
„Die Blume Von Ha¬
waii".

Stellt.Memlllle»
billig zu verkaufen.

Genossenschaflsstr. 19
Gr. Kaninchenstall. 6tg.,
und zwei 7 Monate alte
Häsinnen billig zu verk.
_CbkeriegeTl.

(Pirette) g bill z verk
Mitfcherlichstr. 33, ll r.

Gebraucht. Ruhebett,
Stahldrahtmatr., billig
zu verkaufen.

Mitfcherlichstr. 5. Hof.

Lebende

Kavellau
am Schlachthof und

K.-W.-Brücke.
Donnerstag u. Freitag.

»MM
M E MM
zu vermieten.
Kieler Slr 36, 2. Etg. I.

FM mbl.Zimmer
zu vermieten.
Eerichtsstr. 17, 2. Etg r

Leeres sonn.Zimmer
(groß) m. voll Pension
an Invaliden zu verm
Wo. sagt die Exp d. Bl.

1 bis 2 leere od. möbl.
Zimmer mit Bad und
Kochgel. zu vermieten.

Zedeliusstr. 26 I l.

WM«,

Jung Mädchensucht
möbliertes Zimmer
mit Herd. Offerten u
V. , 148 a. d. Exp. d. V>

SrilkMen aller Ml
liejernMHuMo.

I -in lkUliljWI
Suche 4r P .-Wohnung,
3r abgefchl. 2. Etg. kann
abgeg. w Off. n. m. Pr
u V >115 a d. Exp,d.BI

Sch. 3räum. Wohng. in
W'baven gef.. 4r Kat-
Wohn.«Flgl .) k. i.Tausch
gegeben w. Marksseld,
Ostsriesenstr.9,Werstlas.

Stellengesuche
30jährige Fra « sucht
Beschäftigung aus
ganz . Offerten inner
V. l,07 a. d Exp, d Bl

ISjiihr. Mädchensucht
Stellung im Haushai».
Angeb an Luise Drost,
Winkeisheide58 Varel

ver¬
senkbar

zu kauf, gesucht. Off. u
V. 1112 a. d. Exp. d Bl.

z. kauf. ges. Proisosf. u.
V. 1122 a. d. Exp, d. Bl

in gute Hände zu verg.
Butz, Hegelstr. 50.

^ Mr §>iMen
rührige  Personen sür
lieber», einer Vertriebs¬
stelle. Ortu .Berufgleich.
n Existenz. Angeb unt
kl. I. 6 . Nr l93 an Ala
Haasenstein L Vogler,
Köln

»4. <A.V.

„frplrslaa"
v.ll.llssrenlof

!8« irnnlivird , don SV. « unnur 1932

N . LtlltliilgrkK
in » klirrliOlrrlrnri8 „ Dur lbinds"

(O. LrüekebsrA)

kcsMarm

-» ^rrlrrii !; 8 VLur
Her Varstrrird.

Aufforderung zur Zahlung der Bürgersteuer.
Bis 19. Februar d. I . istzuzahlen.dievolleBür¬

gersteuer1931 von den Veranlagten, denen ein
Steuerbescheidzugegangen ist, und die bis dahin
fällig gewordenenRaten von den Pflichtigen, bei
denen die Steuer laut Steuerkarte angefordert ist
und die an einem Fälligkeitstage nicht in einem
Arbeits- oder Dienstverhältnis gestanden haben.
Im Versäumnissalle erfolgtdie Einleitung des
Awangseinziehungsverfahrensdurch öffentliche
Mahnung

Wilhelmshaven, den 27. Januar 1932
Kämmereikaffe

Gemeinde Snirde.
Die am lO. Januar 1932 fällig geweseneRate

der zur Erhebung gelangenden Bürgersteuer ist
bis spätestens 5. Februar 1932 an die Gemeinde¬
kasse zu entrichten

Gemeindevorstaud Sande.
G. Lührs . _

Vooftersovims.
Am Donnerstag. 28. d. M., vorm. 10—1 Uhr u-

nachm, von 3—7 Uhr, werde ich im „Angustincr",
Schnlstr. 2, versteigern:

Einen Posten neue gute Herren- und Damen¬
garderobe, u. zwar Herrenanzügeu. Mäntel
Burschenanzügeu Mäntel Knabenanzügeu
Mäntel. Damenkleider «n Seide und Wolle
Windjacken, Hosen Pullover.

Ein weiterer Termin findet nicht statt und soll
der Verlaus deshalb zu jedem annehmbarenPreise
erfolgen. Herm Jantze « , Auktionator,

Eökerstraße62a, Fernsprecher783

ln Wilhelmshaven
die sich empfehlen

und in denen das „Volksblatt" ausliegt:

Bah. „Bahnhosshotel". Prinz -Heinrich-Str .2
Bentrup. „Jadebusen" Roonstraße33
Bode, »Bierhaus Börse" Prinz -Heinr.-Str .5
Bolten, A., „AltdeutscheSpeisestube".

Bismarckftratzelll
Böhm, „Mühlengarten". Bismarckstraße137
Brinkmann, Börsenstraße 44
Bruns , Adolf, Hollmannstraße 40
Burbach, Oskar, Restaurant „Anker"

Bismarckstraße132
Bürger, Fritz, Restaurant „Central",

Bismarckftratze15
Carsten, Bierhalle „Alter Fritz"
Conrads, „Homfelds Restaurant",

Bismarckstraße83
Deharde, „Wildelmshavener Strandhalle"
Ebeling, „Schlachthol-Restaurant"
Ehrhardt, Bierhalle „Heines Hotel"
Flocke. Bierhalle. Marktftraße19
Heudebült. „Friesenhos"
Jakobi, Nordseestratze
Jantzen. „Wilhelmshavener Hof",

Bismarckstraße45
Krimmlrna. Könlastrake 7
Keller. „WilhelmshavenerGesellschaftshaus"

Bismarckftratze87
Köster, „Werstspeisehaus". Eökerstraße10
Leithold. „Niemeyer Restaurant"

Oldenburger Straße >2
Lenkewitz, Bierhalle l . Bahnhosshotel")
Metzee. Alter Deichsweg 16
Metzenthin. Neue Straße 11
Meyer. Bismarckftratze>15
Meyer. Bismarckftratze132
Meher. „Zum Nothafen". Roonstraße24
Placke, Restaurant „Fürst Bismarck",

Knorrstraße l3
Pottbacker, Stehbierhalle („Wilhelmshav.

Gesellschaftsbaus"), Bismarckstr. 87
Rath, Flensburger Straße 38
Redlich, O.. Restaur „Redlichs Bierstuben".

Ecke Peter- und Eökerstraße
Renken. „Parkhaus"
Restaurant Roland, Neue Straße
Schar sch Rohling. Nordseestratze
Schröder. . Rathauskeller". Roonstraße57
Seemeher . Friesenkrug". Hindenburgstr. 43
M. Stiodt , Vareler Bierstube im .Fürst

Bismarck"
Stöhr, Stehbierhalle (Brinkmanir),

Börsenstraße44
Müller, „Bürgerkeller", Roonstraße 72

«lüksl
vsit unter l-acleapreis

c» SMuslerrimm«
Ltr »g0Visv5eIistt

rrekmeve » L « «»mr
Ulinvnr »» . >v . LM « SÜI0 « C»W.

Söe>iWlIksMMi !l!.V

I

doNrnrrnnütruks S lOWnisesKssinaj

tö vOOunterhaltende und bekehrende Bücher
Beantzungszeiten«. Lekegebühren sind durch
Aushang in der Bücherei bekauatgemach«

üiiirilim üiMmskt!
Bei Stoffwechseikranlheiten. Nervosität. Blut¬

andrang. Schlaflosigkeit. Herzklopsen.
- Zu haben in allen Apotheken.

dankt man »eit öabrrekatev MM
»eins pketko preiorrert o «nl *1*1

IkirüiiuruiltM : :
Code vstrer Weg m»a vörseuetralle

(Tel . 1248» Geöffnet Mittwochs bls Sonnabends
Wannenbad 40 Rps. Sämtliche medizinischen
Bäder und Massagen tauch sür alle Kassenmit¬
glieder). Preisverzeichnis aus Wunsch.

lls8 ßM nur eininsl,
ÜS8 kommt nivlit vikllss!

Ulisn « S - VLV / « Mv
vMStsM / ToiissÄ Veirtt

LSI vsgove»
Vtto WsISKmg

Upr

üllitgrej

tpN2l
R.eZie: ^rilr LLarell

iViusiL von ferner tleymnnn

Kd von«e»sßss
Vsmmev

llMtrpiele

vss intinie riiesSL»
mit So » kleinen  p »siren

Jllgenülicke bsbei Zutritt!

Loses Is eli s kt s Ii s us
2um Lesteu lier NotgeweiosekLkt

NIvi »8t » L, den 2. 8 .13 Dlir
L»oS, ktsrrentrvuLSWt

8V Nnerkvr-
Oae kdiliiarmonisebs Orvkester.
Nusikkorps <tes 8 <i I-.
Llusikkorp « <ter2 . Natr lkrt.-4btlg.
I -eituog : Obsrmnsikmstr . VV Wslge.
Hüpsliineistsr Laos Nuxer.

büotritt numer I îlltxe 75,.s . linnnm . 50.,s.
verellrrlisktr - vnll!

Vvrvsrdank EesellseliLftkikaus u. kiismexer,
2igsrrei >gösebäkt, Ks.rkt8trs .6s.

5tacik - Lcrfe
fskiÄSnrs- LWlkR-MskII
!rll«eMllS!Men lieim Paul SugLCs.

Nontsx : trüb entselliist nscli Kulv.k!'.
lislt !§sr Xesnklisit mein inni ^slbsliedts,'
ülsno , meiner beiden Kinder bei'Lens-
g:uier Vater , unser lieber biobn, 8eby -ie-
Aersabn , bruder , 8ebvvm?er und Onkel

UorMi ! ü. Kiariüir
im Hdter von 36 ) akren.

Dies brinZt im Kamen aller ^ ngsbö-
rigsn tiekbetrübt rur KareiZs

llinrioirs
Oöksrstr . 136 Fob. Itamlks.

Oie LserdigunF ündst OonnerstsZ,
naebmittaZs 3 Öbr , von der Kapelle des
Heppenssr ffriedboies aus stall . XuZe-
daebts Kranzspenden naeb Kredeborg-
strabe 7 erbeten.

vrurksnßuriZ.
Kür dis anlsMiek des Oiosebeidsns

meines lieben Nanaes erwiesene bsrslieke
't'siloakwe und Kranzspenden , sowie
Herrn Kastor Wöbeksu tür dis lieben
tröstenden Worts , meinen und aller Lu
gehörigen berLliobsten Dank.

^duasriduI-ungiuaelr-

«euLz re»»ur?iLL«Kur
8.15 PägliodOustspiebLOoimemsnt 8.13

koxy tve » kNstr)
7.SV 8 o Nn t s g , 31. lauuar 7.3V
8.15 Kontag,  I . Kebrnar 8.15

2Ui» letLteu Mal«

IM wrMen WS I
SM Opvri »8v8tspI «Iv t

Lw 4., 5 und 6. Kebruar » ««
ümileni riibtiegos

per psjezro
Lbonnenten erkalten 15"/g Ormalligung . »
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